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80. Jahrgang 


Miniſterpräſident Slawek amten 


Enkſcheidung über den Rücktritt in nächſter Woche — Matußzewski oder Piernacki Kandidaten für den Poſten 
des neuen Premiers — Ruhiger Verlauf der Maifeier in Polen — Kommuniſtenverhaftungen in Varſchau 


len ruhig verlauſen. Es kam lediglich mit Komm u⸗ 
niſten zu Zwiſchenfällen, die Störungsverſuche von ſo⸗ 
zialiſtiſchen Umzügen vornehmen wollten, die aber 
teils durch den Ordnungsdienſt, teils durch die Polizei ſofort 
behoben wurden. In der Provinz wurden am Vorabend der 
Maiſeier und am 1. Mai verſchiedene Verhaftungen non 
Kommuniſten vorgenommen, wobei auch wichtiges Material 
den Behörden in die Hand fiel. 

In Warſchau ſelbſt demonſtrierten ſeitens der P. P. 
P. und des züdiſchen Bunds über 10000 Teilnehmer am 
Maiumzug unter reger Beteiligung der Jugend und der 
Frauen. Dieſer Umzug verlief ohne Zwiſchenfälle. Der Um⸗ 
zug der Negierungsſozialiſten fiel ſehr kläglich aus, es kam 
hier wiederholt zu Zuſammenſtößen mit der BBS. und den 
Kommuniſten, in der Vorſtadt Praga wurden zahlreiche Ver⸗ 
haftungen anläßlich der Zwiſchenfälle gemacht, nachdem die 
BWS. und die Kemmuniſten gegenſeitig von Schußwaffen 
Gebrauch gemacht haben. 

Aus Poſen, Krakau und Ladz wird ruhiger Ver⸗ 
lauf gemeldet, in Lodz waren die Beteiligungen bedeutend 
höher wie im Vorjahr. W eh 


Warſchau. In politiſchen Kreiſen erhält ſich trotz aller 
Dementis aus dem Regierungslager das Gerücht aufrecht, 
daß der Miniſterpräſident Plawek anläßlich der Unterredungen 
mit dem Staatspräſidenten auf dem Schloß, dieſem die Wirte 
nach Nücktritt des Kabinetts unterbreitet habe. Die Entſchei⸗ 
dung, ob ſeine Demiſſion angenommen wird, ſoll erſt noch der 
Rückkehr des Stagatspröſidenten aus Oberſchleſien erfolgen. Wie 
es heißt, ſoll Matuszews ki oder Piernatzki als Nach⸗ 
ſolger Slamels in Ausſicht genommen werden, während die Re⸗ 
gierungskreiſe immer nach die Kandidatur Pryſtors aufrecht 
erhalten wird, gegen den aber eine gewiſſe Strömung im La⸗ 
ger der Induſtriellen beſteht und der ſich angeblich in ſeinem 
jetzigen Neſſort nicht bewährt (2) haben ſoll. Die nächſte 
Wache wird indeſſen Klärung bringen, ob es zu einer Kabi⸗ 
nettsumbildung kommt, die ja auch an ſich gleichgültig iſt, 
da die Führung der Regierungsgeſchäfte nach wie vor bei Pil⸗ 
ſudski liegt. 


Ruhiger Verlauf der Maifeier in Polen 


War ſcha u. Someit bis heute morgens zu überjehen 
iſt, find die Maifeiern unter guter Beteiligung in ganz Po⸗ 


umanien im Wahlkampf 
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Die politiſche Lage nach der Parlamentsauflüſung — Erbilterung gegen den Miniſterpräſidenten Jorga 

Vufareſt. Die Preſſe beſchäftigt ſich ausführlich mit den und verſprochen habe. Liberalen verhalten ſich im allge⸗ 
gestrigen Ereigniſſen und übt je nach der patteimäßigen Ein⸗ meinen abwartend, ſind aber ebenfalls mit der Maßnahme der 
ſtellung mehr oder minder ſcharfe Kritik, in erſter Linie, ]Parlgmentsguflöſfung unzufrieden und jteflen feſt, daß die Selbſt⸗ 
weil Jorga es gewagt hat, ſich gegen die bisherige Allmacht | berrlichkeit Jorgas Folgen haben w deren Tragweite fich 
der Parteien aufzulehnen. Auch Manitu ſtellt feſt, er habe | noch nicht überſehen laſſe. Auch be feln die Liberalen, ob 
die traurige Genugtuung, daß ſeine Vorgusſage, die neue Re⸗ die Regierung in ihrer gegenwärti; Zufammenſetzung ſtark 
gierung würde eine Art von diktatoriſchem Charakter tragen, [genug ſei, um den gegen ſie er eten Kampf ſiegreich beſtehen 
bestätigt ſei. nt j 


zu können 
Die national⸗zaraniſtiſche Preſſe meint, 


Die 


wie 


Jorgas Abſichten Jorza ſelbſt hat überall einen Auſtuf en das Land anſchla⸗ 


und der bevorſtehende Wahlkampf richteten ſich hauptſächlich gen laſſen, indem er ſein Verhalten rechtfertigt und die Gründe 
gegen die national⸗zaraniſtiſche Partei. Das Volk habe das | darlegt, die zur Parlamenksauflöſung g ührt haben. Er gibt 


der Hoffnung Ausdruck, daß der bevorstehende Wahlkampf dem 
Gedanken der Zuſammenfaſſung aller nationalen Kräfte 
zum Siege verhelfen werde. 

Mit den Vorbereitungen zum Wahlkampf iſt begonnen 
worden. ; 


Recht, Aufklärung zu verlangen, was die Erklärung Jorgas 
bedeute, der Krone müßten gewiſſe Rechte zurückgegeben wer⸗ 
den, die ihr im Laufe der letzten Jahre entriſſen worden ſeien. 
Sie kritiſiert das Regierungsprogramm ſcharf, das nichts ent⸗ 
halte, was nicht jeder andere Miniſterpräſident ebenfalls geſagt 


Franzöſiſche Spionage im Leunawerk 
Im Leungwerk, der größten deuiſchen Induſtrisanlage, it man einer raffinierten Spionage auf die Spur gekommen. I 
Tüber, von denen die meiſten verhaftet werden konnten, hatten Material über techniſche Geheimniſſe des Werks der franzd- 
\ ſiſchen Spionagezentrale im Saargebiet geliefert. f e 
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Er will eine monarchiſtiſche Partei 
gründen 

Prinz Jaimee von Beurbon, der Führer der ſpaniſchen Legiti⸗ 

miſten, will eine monarchiſtiſchee Partei in der neuen Re⸗ 

pubtik Spanien ins Leben rufen.) Er hat bereits das Grün⸗ 

dungsmanjifeſt erlaſſen. 

Der neue Generalkonſul für Kalfowitz 

Die „Oſtdeutſche Morgenpaſt“ berichtet: 

Wie wir von beſonderer Seite erfahren, iſt nunmehr die 
Entſcheidung über die Neubeſetzung des Kattawitzer Generalkon⸗ 8 
ſulats geſallen, und zwar iſt der Miniſterialditeltor Dr. Adel⸗ 0 
mann von Adelmannshauſen zum Generaltonſul von Kattowitz 
ernannt worden. Graſ Adelmann, der einem württembergiſchen 
Geſchleiht entſtammt und dem Zentrum angehört, I im Jahre 1 
1877 geboren und nach Abſolvierung ſeiner Studien in Paris, Ir 
Leipzig, Berlin und Greifswald in die preußiſche Verwaltung 
eingetreten. Von 1908 bis 1915 war er Regierungsrat im Ober: 
präſidium der Rheinprovinz, 1979 wurde er als Vortragender 
Rat in das Reichsminiſterium des Innern übernommen und . 
wurde bald darauf Abteilungsdirigent im Neichsminiſterium für 
die beſetzten Gebiete. Er nahm an den Verhandlungen in Ver⸗ 
ſailles 1919 und in London 1924 teil. Von 125 bis zur Auf⸗ 
löſung des Miniſteriums des Reichskommiſſars für die befetzten 
Gebiete, Freiherrn Langwerth von Simmern in Koblenz. Im 
vorigen Jahre wurde er dem Auswärtigen Amt überwieſen. 5 


Danzig auf der Tagesordnung 

des Böllerbundsteates 
Genf, Der icht des Völkerbundskommiſſars Graf Grm 7 
vina, über die jüngſten Zwiſchenfälle in Danzig iſt auf Wunſh 5 
Gravinas auf die Tagesordnung der Ratstagung geſetzt 
worden. 7 3 


Die deutſche Delegation für Genf ve! 


Berlin Die deutſche Pelegation, Die ſich Mitte des 
Monats zur Teilnahme an der diesmal Keionders bedeutſa⸗ 
men Tagung des Europaausſchuſſes und des Völter⸗ 
bundsrates wach Genf hesibt, wird wiederum vom Reichsgufton⸗ \ 
miniſter Dr. Curtius aejührt werden. Der Delegation gehären 8 
ſerner an: Stantdjerretir von Bülo m, die Miniſterialdirei⸗ A 
toren Dr. Gaul (Rechtsabteilung). Dr. Hitter (Wirtſchafts⸗ N 

fragen) und Dr. Zechlin (Preſſeabteilung), Geſandter Mener 
von der Oſtabteilung und eine Anzahl weiterer Sachnerſtändiger. 


Die Reform des engliſchen Ovberhauſes 5 

London. Im Laufe einer Rede in Workſop (Nolting⸗ N 
hamſhire) ſagte Miniſtervräſſdent Mac don ald, daß in jedem 
induſtriellen Land das Tnliem der Schutzzolltarſfe verſagt 
habe, 

In Verbindung mit der mehtiamen Ablehnung von 
ESeſetzen durch das Oberhaus, erklärte er, daß er die Rechte des j 
Unterhauſes nicht opfern werde. Die Regierung ſei noch nicht 5 
tot. Ihr ſtehen die Parlamentsakten zur Verfſigung, die die 
Inkraftſetzung von im Oberhaus abgelehnten Geſetzen nach Ab⸗ 1 
lauf von zwei Jahren automatiſch ermöglichen, 

Letzten Endes werde das Volk über die Stellung des Obor⸗ 
hauſes zu entſcheiden haben. 

Macdonald hat damit angekündigt, daß die Reſorm des 
Oberhauſes in das nächſte Wahlprogramm der Arbeiter⸗ 
partei aufgenommen werden ſoll. 
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London. Das Foreign Office hat, wie „Times“ ſchreibt, 
von der italieniſchen Regierung eine Mitteilung erhalten, daß 
die italieniſche Antwort auf die letzten franzöſiſchen Flottenvor⸗ 
ſchläge denſelben Richtlinien ſolgen werde, wie die britiſchen 
Gegenvorſchläge, die am letzten Sonnabend in Paris überreicht 
wurden. Eine ähnliche Mitteilung iſt non der italieniſchen 
Regierung dem Quai d'Orſay gemacht worden, aber die aus⸗ 
führliche italieniſche Antwort wird erſt in einem oder zwei Ta⸗ 


Atalieniſch engliſche Flotteneinigung 


gen in Paris und London übergeben werden. Wegen der Nähe 
des Termins der franzöſiſchen Prüſtdentenwahl gilt es als 
wahrſcheinlich, daß die Entiheidung nicht meht vor dem Zuſam⸗ 
mentreffen der Außenminiſter Großbritanniens Frankreichs und 
Italiens in Genf Mitte Mai zur Völferbundstatstagung fallen 
wird. Der franzöſiſche Sachverſtändige Ae heute nach Paris 
zurück. Der Vertreter des italieniſchen Außenminiſteriums wir 
wahrſcheinlich noch einige Tage in England bleiben. 


Spaniens neuer Botſchafter für Berlin? 
Profeſſor Amerigo Caſtro, zur Zeit Dozent an der Berliner Uni: 
verſität, der nach einer Meldung aus Madrid an Stelle des 
urſprünglich in Ausſicht genommenen Journaliſten Alvarez de! 
Vajo den Berliner Botſchafterpoſten übernehmen ſoll. 


Neuer Bürgerkrieg in China? 
Tſchiangkaiſchel und Tſchangſueliang. 

London. Zu den Gerüchten über die Möglichkeit eines 
neuen Bürgerkrieges in China meldet der Schanghaſer 
Korreſpondent der Times, daß man glaube, Tſchiangkai⸗ 
ſchek ſei Herr der Lage. Seine Stellung ſei dadurch geſtärkt 
worden, daß der Gouverneur der Mandſchurei, Tſchiangſueliang, 
geſtern nachmittag im Flugzeug in Nanking eingetroffen ſei. Das 
werde als Beweis dafür angeſehen, daß er nach wie vor mit der 
Politik Tſchiangkaiſcheks einverſtanden ſei. 


Die Zuſammenſtöße in Kairo 

Kairo. Bei den Zuſammenſtößen zwiſchen Mitglie⸗ 
dern der Wafdpartei und der Liberalen Partei ſollen 
18 Demonſtranten, darunter der ehemalige Miniſterpräſident 
Mahmud Paſcha verletzt worden fein. Die Truppen der 
Garniſon ſind verſtärkt worden. Der Innenminiſter erklärte, daß 
die Lage in Tanta, ſowie in ganz Aegypten vollkommen 
normal ſei. 


Aneheliche Multer freigeſprochen 
Tröſtliches Ende einer Frauentragödie. 
Berlin. Das Schwurgericht verkündete gegen Frau B. 
folgendes Urteil: „Die Angeklagte wird auf Koſten der 
. freigeſprochen Der Haftbefehl wird aufge⸗ 

hoben.“ 

Wie Landgerichtsdirektor Ohneſorge ausführte, habe es 
das Gericht als erwieſen angeſehen, daß die Angeklagte ihr 
Kind vorſätzlich im Tegeler See ertränkt habe, aber das Ge⸗ 
richt habe die Schuldausſchließungsgründe des § 51 prüfen 
und anwenden müſſen. Nach einer Entſcheidung des Reichs⸗ 
gerichte ſei die freie Willensbeſtimmung eines Täters aus⸗ 
geilen, wenn die Fähigkeit zur Abwägung von Anreizen 
zu beſtimmten Handlungen und von Hemmungsvorſtellungen 
ſehle. Die Angeklagte ſei ein Menſch, der es verſtand. zu 
arbeiten und ſein Leid für ſich zu tragen, und der es nicht 
verſtend, einen Ausweg aus komplizierten Situationen zu 
finden. Sie habe dem Leben vollkommen hilflos gegenüber⸗ 
geſtanden. Die Angeklagte und ihre Eltern dankten dem 
Gericht mit bewegten Worten. 
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In dieſer ſchwachen, zarten Frau wurde, wie der Vertei⸗ 
diger, Rechtsanwalt Dr. Rudolf Olden richtig bemerkte, die 
Mutterliebe zum Mutterſchmerz. Jahre hindurch lebte ſie in 
höchſter Spannung. Als dann das Unglück, die Arbeits⸗ 
loſigkeit, über ſie hereinbrach, verlor ſie, einer ſolchen Situa⸗ 


OPFER DER LIEBE 
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42. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
„Wie ein einziger Traum lag die Vergangenheit Hinter 
ihr zurück, ein Traum, in dem ſie wie eine Nachtwandlerin 
am Rande eines Abgrundes dahingegangen war. 

Jetzt auf einmal war ſie erwacht und die gähnende Tiefe 
verſchlang ihr Opfer. 

Ein Froſtſchauer rann ihr plötzlich über Nacken und 
Schultern hinab, und vor ihrem geiſtigen Auge formte ſich 
das Nachtbild eines dunklen Landes, das ſich ſtumm und 
N in die düſtere Weite dehnte, des Landes ihrer Zu⸗ 
unft. 

18 5 hinein wies ſie die unerbittliche Hand ihres Schick⸗ 
als. — — — 

Als Eva-Maria gegen acht Uhr zur Mutter herüberkam, 

fand fie dieſe mit Fräulein Ladendorff auf dem Balkon 
ihres Zimmers bereits beim Morgenkaffee. 
Ein prachtvoller Roſenkorb mit einer Karte Sendens 
ſtand jeitab; daneben lag auf einem ſilbernen Tablett ein 
Stapel von Geſchäftsbriefen und Paketabſchnitten, die in 
Ausſtattungsangelegenheiten täglich noch immer maſſenhaft 
eingingen. 5 

Eva⸗Maria begrüßte die Mutter und ihre alte Er⸗ 
zieherin mit herzlichen Küſſen und ließ ſich dann, ohne die 
Blumen auch nur eines Blickes zu würdigen, zwiſchen den 
beiben Damen am Kaffeetiſch nieder. 

Man ſprach von allerhand gleichgültigen Dingen, vor 
allem Fräulein Ladendorff mühte ſich, die Unterhaltung 
auf einem heiteren Niveau zu halten, und Eva⸗Maria ging 
mit abſichtlicher Aufmerkſamkeit auf ihre vielgältigen Fra⸗ 
gen ein, um den Grundton ſchmerzlicher Trauer ſo wenig 
wie möglich laut werden zu laſſen, der ihr ganzes Denten 
und Tun wie lähmend beherrſchte. 

Auch ſorgte ſie ſich ernſtlich um die Mutter, die bleich, 
mit halbgeſchloſſenen Augen in ihrem Stuhle zurücklehnte 


30 Jahre Schwebebahn Dresden⸗-Loſchwitz 

Blick auf die Vergſchwebehahn von Dresden nach Loſchwitz. N 
Vor 30 Jahren, am 6. Mai 1901, wurde die erſte Bergſchwebe bahn der Melt von Dresden nach Loſchwitz in Betrieb genommen. 
Die Bahn, die 280 Meter 


lang iſt, überwindet eine Steigung von 8 Metern. Die Bremsvorrichtungen ſind jo vollkommen, 
daß während der ganzen Betriebszeit noch kein Unfall vorgekommen iſt. b 


—— — 
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tion nicht gewachſen, völlig den Kopf. Der Vater, Mitglied 
des Vereins der ernſten Bibelforſcher — ſeine Briefe an die 
Tochter ins Gefängnis trieften nur jo von Bibelſprüchen —, 
konnte ſeinen Widerwillen gegen das uneheliche Kind nicht 
überwinden; die Mutter meinte wiederholt, ich will das 
blöde Kind nicht bei mir im Hauſe haben. Das Krüppel⸗ 
heim forderte aber, ohne die beſonderen Verhältniſſe zu be⸗ 
rückſichtigen, von der Mutter, daß ſie das Kind zu ſich nehme. 
Was ſollte ſie tun? Es zu ſich nehmen bedeutete ſo viel, wie 
Elternhaus und Sohn verlaſſen, ſich ſelbſtändig einmieten 
und von den 15 M. Anterſtützung ſich und den Krüppel er⸗ 
nähren. Und was ſollte ſpäter aus dem idiotiſchen Kind 
werden? Das Spiel mit dem Gedanken: „Wenn dieſes Kind 
doch ſtürbe“, meinte der Sachverſtändige, Sanitätsrat Dr. 
Leppmann, ſei wohl vereinbar mit echter Mutterliebe. Es 
ſei nicht ausgeſchloſſen, daß gerade in dieſer Angeklagten mit 
ihrer Anlage zu übermäßigen Affektreaktionen die zur Tat 
hindrängenden Motive derart mächtig geworden waren, daß 
in ihr eine Vorſtellung von der Strafbarkeit ihrer Handlung 
im Augenblick der Tat nicht aufkommen konnte und daß ihr 
Wille vernünftigen Erwägungen nicht mehr zugänglich war. 


dete 


ausgeſehen hätte. Und doch iſt hier etwas nicht in Ordnung 


nung ſein. Profeſſor 


fallen zu laſſen. 


200 Todesopfer einer Erplofion 


Rio de Janeiro. 


Leben der Mütter. Vielleicht hat das Krüppelheim in 
Zwickau im Rahmen ſeiner bürokratiſchen Vorſchriften zu 
Recht gehandelt, vielleicht hätte es ſelbſt dann nicht anders 
handeln können, wenn es die Folgen ſeiner Forderung vor⸗ 


und der Fall der unglücklichen Mutter B. ſollte eine War⸗ 

Binding ſprach einmal von Vernichtung 
lebensunwerten Lebens und wollte dem Staat das Recht ein⸗ 
röumen, lebensunfähige Weſen der Vernichtung anhelm⸗ 
Es iſt grauſam, wenn der Staat eine 
Mutter in eine ſolche Lage bringt, daß ſie keinen anderen 
Ausneg ſieht, als dieſe Vernichtung lebensunwerten Lebens 
auf eigenes Riſiko, entgegen den Strafgeſetzen, vorzunehmen. 


Bei einer Exploſion im Marinelabo⸗ 
ratorium ſind 200 Angeſtellte getötet oder verletzt worden. Das 
Laboratorium ſomie ein benachbartes Gebäude ſind gänzlich zer: 
ſtört. Die Exploſion fand vermutlich im Torpedoladeraum ſtalt. 
Von den 400 Angeſtellten dürfte etwa die Hälfte der Kataſtrophe 


Dann käme aber für fie der $ 51 in Betracht. 


Die Spartaner töteten ihre lebensunfähigen Neugebo⸗ 
Man zieht ſie in 
Idioten und Krüppelheimen groß oder belaſtet mit ihnen 

re von Leiden überbür⸗ 


renen Die heutige Zeit iſt humaner. 


bis zur Unerträglichkeit das ſonſt 


und ihr noch nie io elend und verfallen erſchienen war wie 
in der unbeſtechlichen Klarheit dieſes ſonnigen Sommer» 
morgens. 
Ein großes überquellendes Mitleid ergriff Eva-Maria 
plötzlich mit der ſtillen, verhärmten 115 ie ſo er mit 
dem Leide ihres Kindes litt, daß fie ſich in einer impulſiven 
Aufwallung wieder zu ihr herabbeugte und hren Mund 
auf die ſchmalen, trockenen Lippen der Kranken preßte. 

Dann riß ſie ſich los und verließ haſtig den Balkon, um 
die Mutter die Tränen nicht ſehen zu laſſen, die ſie nicht 
länger mehr vor ihr zurückzuhalten vermochte. 8 

Erſt als fie auf dem langen Vorflur des Korridors ſtand, 
ward ſie allmählich ruhiger. 5 

Sie ging nach ihrem Zimmer hinauf, um ihre brennen⸗ 
den Augen zu kühlen. 


Die Typhusepidemie hatte in Sellin während der letzten 
Woche anſcheinend ihren Höhepunkt überſchritten; ſeit vier 
Tagen waren keine neuen Erkrankungen gemeldet worden, 
und die bereits erkrankten Kinder befanden ſich ſämtlich im 
Stadium der Beſſerung. 

Dafür wütete die Seuche in dem benachbarten Ruppen⸗ 
dorf umſo ſchwerer; faſt die Hälfte der ſchulpflichtigen Dorf: 
jugend 10 krank danieder, und trotz aller aufopfernden 
Tätigkeit Walters waren zwei Todesfälle nicht zu vermei⸗ 
den geweſen. d 

Walter war im Dogcart nach Ruppendorf herüberge⸗ 
kommen und hatte hier fein freiwilliges Samariterwerk ſo⸗ 
gleich mit aller Energie ſeiner friſchen, entſchloſſenen Natur 
begonnen. 

Nur mit großer Mühe und eindringlicher Ueberredung 
war es Paſtor e e endlich gelungen, ihn für eine 
halbe Stunde nach dem Pfarrhof zu entführen und durch 
ein kräftiges Frühſtück zu erquicken und zu jtärfen. 

Walter war in all ſeinen Gedanken viel zu ſehr mit 
jeinen kleinen Patienten beſchäftigt, als daß er ſich von 
ſeinem liebenswürdigen Gaſtfreund, der für den Nachmittag 
ſelbſt mit ſeiner Familie zur Hochzeit eines Amtsbruders 
auf ein Nachbardorf geladen war, hätte länger halten 
laſſen; auch glaubte er eine Arbeit, die gleichſam wie eine 


zum Opfer gefallen ſein. Die Rettungsarbeiten ſind im Gange. 
Das Laboratorium liegt an der Nio⸗Bay direkt gegenüber von 
Rio⸗Stadt. Das Hoſpital war ſchnell überfüllt, jo daß eine 
gushe Anzahl der Verletzten in Varkaſſen nach Rio⸗Stadt ges 
bracht werden mußte. a 5 


Woge über ihm ee e e die ſeinen körperlichen und 
aa SE ins letzte Mark in Anſpruch nahm. 
noch niemals nötiger gehabt zu haben als jetzt, zwei Tage 
vor Eva: Marias Vermählung. f 

Der Ausbruch der Epidemie in Ruppendorf war ihm 
daher, jo ſehr er auch die armen Opfer bedauerte, fait ges 
legen gekommen; gab er ihm doch den erwünſchten Vor⸗ 
1200 ſich gerade in dieſer kritiſchen Zeit von Sellin fern⸗ 
zuhalten. 

Im Ein verſtändnis mit der Baronin hatte er beſchloſſen, 
an Hauptquartier von nun ab ganz nach dem Ruppen⸗ 

orfet K „Zur Zeche“ u verlegen und hier bis zum 
Erlöſchen der Epidemie auszuharren. 

Die Verhandlungen mit der freundlichen Wirtin, die es 

ich zur Ehre ſchätzte, den in der ganzen Gegend zu raſcher 
eliebtheit gelangten Arzt bei 7 aufzunehmen, waren 
ſchnell erledigt geweſen. 

Als Walter gegen drei Uhr N von feiner 
Kranlenviſite Ka feinem neuen Heim rd ehrte, fand er 
ſeine Sachen bereits in einem freundlichen Giebelſtübchen 
untergebracht und ein Duft nach gebratenen Hühnern zog 
mit lieblicher Verheißung über die ſchmucke Hausdiele. 

Unten im Garten der Wirtſchaft war in einer grünbe⸗ 
ſponnenen Laube ent ein einladender Tiſch gedeckt. 

Die behäbige Wirtin führte ihren jungen Gaſt ſelbſt zu 
der improviſterten kleinen Tafel und trug an dann eigens 
händig die 0 auf, Geflügel, Salat, Wurſt, Käſe und 
einen leichten Obſtwein. ö g 
“ ge aß ſeit Tagen zum erjten Male wieder mit 

ppetit. 

Das völlige Losgelöſtſein von der alten Selliner Um⸗ 
gebung verlieh ihm ein Gefühl von 5 und Sicherheit, 

as er ſchon lange entbehrt hatte und jetzt als eine doppelte 
Erleichterung empfand. 

Ringsun die ſonntägliche Stille. 

Bienen ſummten, verirrte Schmetterlinge taumelien 
über das hohe Gras des kleinen Gartens, kein Menſch zu 


ſehen und zu hören weit und breit. 
g (Fortſetzung folgt‘) 


Der Arzt und der Inder 


In dieſem ſcheußlichen Neſt in Südamerika, wo wir — ſechs T 
oder ſieben Weiße — zwiſchen einer Unmenge farbiger Einge⸗ 
borener hauſten, waren wir übereinſtimmend der Meinung, daß 
das Leben ohne Whisky unerträglich ſein würde. 

Wir tranten nicht heimlich, nein, ſo tief waren wir noch 
nicht geſunken. Aber wir trafen uns jeden Abend in dem, was | 
wir „Klub“ zu nennen pflegten und was eigentlich nicht mehr 
war als eine dreckige und baufällige Hütte, von den andern 
Häuſern dieſes Neſtes nicht weſentlich unterjchieden. 

Einmal, nach Mitternacht, war der Doktor betrunken. Was 
bedeutete, daß er ungefähr das Dreifache von dem Quantum in 
ſich hineingegoſſen hatte, was wir anderen alle zuſammen zu ver⸗ 

Denn er vertug unglaublich viel. N 
Sang die Loreley und das 
engliihem, dann „It is a long wah to 
Akzent. Als er unſer verlegenes 
ſah, hörte 


tilgen pflegten. 

Erſt wurde er jentimental. 
Heiderbslein mit 
Tipperary“ mit deutſchem 
und wißbilligendes Grinſen 
ſtatt deſſen zu erzählen. Nach drei Sätzen landete er in 
Indien, wo er die Hälfte ſeines Lebens zugebracht hatte. 
Und nach weiteren drei Sätzen war er bereit, über ſich ſelbſt 
zu ſprechen und ſein Herz reſtlos auszuſchütten. 


„Ihr lebt ſo dahin wie die Schweine“, ſagte er hochmütig. 
„Und von dem, was hinter den Dingen ſteht, habt ihr leine 
Ahnung. Ich könnte euch da etwas erzählen ...“ 

Er machte eine Pauſe, eine regelrechte Kunſtpauſe, wie ein 
großer Redner. Aber wir hüteten uns wohl, ihn aufzuſordern, 
meiterzuſprechen. Weil wir wußten, daß er ſich dann den Triumph 
nicht nehmen laſſen würde, uns aufſitzen zu laſſen und ſich an 
unſerer ungeſtillten, unbefriedigten Neugier zu weiden. 

Als er uns deshalb ſo ganz gleichgültig dahocken ſah, fuhr er, 
ganz wie wir erwartet hatten, fort, ohne ſich noch viel zu zieren. 


„Alſo — von den Fakiren und Dermwiſchen und all dieſen 
kurioſen Leuten habt ihr natürlich auch gehört, Gentlemen. Aber 
tut mir den Gefallen und vergeßt ſofort für immer alles, was 
ihr jemals darüber geleſen und erfahren habt. Weil es meiſtens 
Lüge und haltloſes Geſchwätz iſt. All dieſe Sachen mit Laſſos, 
die man in die Luft wirft, wo ſie dann im Himmel hängen 
bleiben, mit kleinen Knaben, die daran emporklettern, mit Kin⸗ 
dern, die man aus glatt zuſammengelegten Zeitungen wickelt, das 
in? entweder die blödſinnigſten Einfälle hirnverbrannter Schrei⸗ 
ber oder leicht durchſchaubare Taſchenſpieler⸗Kunſtſtücke. 


Aber was ich Ihnen erzählen will, das iſt wahr. Jawohl, 
ganz und gar wahr.“ Der Doltor ſtierte uns mit blau unter⸗ 
laufenen Augen an, und einen Augenblick fürchtete ich, er vürde 
einen Schlaganfall bekommen und tot vom Stuhle rutſchen. Ich 
ſchoß ihm tajch ein volles Glas Whisky hin. Das leerte er mit | 
einem Zug, und gleich wurde ihm beſſer. Es war für ihn die 
beſte Medizin. Auch ſeine Stimme holperte nicht mehr ſo, als 
er jetzt weiter erzählte. Ja, er ſprach beinahe leiſe, und wir 
mußten ordentlich aufpaſſen, um alles zu verſtehen. 

„Damals war ich gerade irgendwo bei Simla — der Name 
tut ja nichts zur Sache. Seit drei Jahren verheiratet — eine 
glänzende Praxis. Wirklich, das Geſchüft ging ausgezeichnet. 
Was mir das Fieber nicht zuſchickte, das vermittelten mir die 
Schlangen, von denen es in jener Gegend eine Menge gab. Ich 
hatte alle Hände voll zu tun und war drauf und dran, mich für 
einzelne der dortigen Krankheiten zu einem Spezialiſten auszu⸗ 
bilden. — Meine Frau hatte natürlich nicht viel von mir 
— wie kann das anders ſein. Ich war viel unterwegs, mußte 
oft tagelang Ritte machen, um meine weit verſtreuten Pa⸗ 
tienten zu beſuchen. Aber ich verdiente Geld, ich hoffte, in drei, 
vier Jahren jo weit zu ſein, daß ich mir in Bombey 
eine Praxis gründen konnte — da muß man ſchon ein paar 
Widerwärtigkeiten in Kauf nehmen. Im übrigen hatte Jaſſy 
ja Unterhaltung genug, eine kleine engliſche Garniſon am Ort 
und Gelegenheit in Menge, Sport zu treiben. 


Kann man chineſi 
Haben Sie eigentich ſchon darüber nachgedacht, wie die 
Chineſen das mit dem Telegraphen machen? Wenn man 
bei ans telegraphiert bei uns Europäern und weſtlichen 
Völkern, die wir ein Alphabet mit 25 Buchſtaben beſitzen, jo 
iſt das ja keine Kanjt mehr. Man zerlegt eben jedes Wort 
in die einzelnen Zuchſtaben und braucht alſo zur Bezeich⸗ 
nung dieſer 25 Buchſtaben entweder ebenſo viel Morſe⸗ 
zeichen, die aus Punkten und Strichen zuſammengeſetzt ſind, 
oder aber bei modernen Telegraphen einrichtungen über: 
mittelt man durch Taſtendruck die Type ſelber. Aber die 
armen Chineſen haben ja jelbit in ihrem einfachſten Alpha⸗ 
bet einige tauſend Zeichen und in die Sprache der Gebilde- 
ten gar einige Zehntauſend. Was macht nun ein Telegra⸗ 
phiſt, wenn ein Chineſe ihm ein Telegramm überreicht? Für 
viele Tauſende der chineſiſchen Sprachzeichen laſſen ſich ein⸗ 
fach keine Morſozeſchen finden. f 
Die Japaner haben verſucht, eine beſonders für die Te: 
legraphie geichafſene Silbenſchriſt einzuführen, die aus 45 
Zeichen beſtehr und ſomit mit Hilfe der Morſetelegraphie 
noch übertragen werden klann. Aber das hat ſich als ein 
ſehr un vollkommener Erſatz bewieſen, denn dieſe Schrift er⸗ 
gibt gar viele Mißverſtändniſſe und man muß ſehr vorſichtig 
telegraphieren, wenn nicht der größte Unfug dabei heraus⸗ 
kemmen ſoll In China ging nicht einmal das. In China 
muß man in einer der europäiſchen Sprachen telegraphieren. 
Da das aber nur einem winzigen Bruchteil der Bevölkerung 
und den Fremder möglich iſt, ſo hat man einen anderen 
Ausweg erſonnen. Man überſetzt die chineſiſchen Morte und 
Silben zunächſt in Zahlenkombingtionen. Die Zahlen kann 
man dann na:ärlich auf dem Morſeapparat übertragen. 
Aber an der Empfangsſtation muß ſich wieder jemand hin⸗ 
ſetzen und die Telegramme dechiffrieren, die Zahlen in chi⸗ 
neſiſch überſetzen; denn das Ganze iſt natürlich eigentlich ein 
Chiffrierverfabren, das außerordentlich viel Mühe macht, 
koitſpielig iſt und ſehr viel Zeit raubt. Und was für die 


er auf und begann 


ich telegraphieren? 


Na — um nicht den Faden zu verlieren — einmal bekam 
ich es mit einem Inder zu tun; kein Schlangenbiß diesmal — 
da hätte er ſich vielleicht auch ſelbſt zu helfen gewußt — ſondern 
ein doppelter Beinbruch. Deshalb holte er mich, denn auf 
ſo etwas ſind die Leute dort nicht geeicht. 


Es war eine langwierige Geſchichte mit allerhand böjen 
Komplikationen, und ich hatte gut ſechs Wochen zu tun, ehe ich 
den Mann wieder halbwegs zurechtgebogen hatte. Als er endlich 
ſoweit war, eröffnete er mir, er hütte leider lein Geld, um mich 
zu bezahlen — hiermit hatte ich ſchon gerechnet und mich mit 
dieſer Tatſache abgefunden —, aber er wolle ſich auf eine andere 
Art erkenntlich zeigen. Ich war neugierig genug. Endlich mal 
ein Abenteuer, dachte ich. „Wie denn?“ fragte ich mit geſpielter 
Zurüchaltung. „Ich will Ihnen ihre Vergangenheit zeigen, 
Sahib,“ ſagte mein Patient. Nun — von meiner Vergangenheit 
lonnte er nicht viel willen, das iſt wohl klar. Ich lachte deshalb 
ſchon in voraus, wenn ich an den Hokuspokus dachte, den er nir 
vormachen würde. Aber es kam ganz anders. Er gab mir einen 
gar nicht ſehr großen Metallſpiegel in die Hand — und der 
Teufel mag wiſſen, wo er das Ding plötzlich her hatte, denn dieſe 
Hütte war bisher leer geweſen wie bei uns eine Scheune im 
Frühling bei der Aussaat — entzündete ein paar ſehr fragwürdig 
riechende Kräuter, murmelte einige unverſtändliche Worte, und 
dann ... Ja, dann, Gentlemen, ſah ich wirklich in dieſem Spiegel 
mein Leben, mein bisheriges Leben, wie es geweſen war. Nicht 
Tag für Tag natürlich — aber doch all die wichtigeren Ereigniſſe 
und Einſchnitte, ja unendlich vieles, was ich ſchon längſt ver⸗ 
geſſen hatte. Ich ſah mich ſelbſt als vierjährigen Jungen, ich 
ſah das Geſicht meiner Mutter, das ſich beſorgt über mein 
Bettchen neigte. als ich am Typhus daniederlag, ich durch⸗ 
lebte noch einmal die Angſt meines Examens, ich ſah — ach, 
es lohnt ſich nicht zu erzählen, was ich alles ſah. 


Plötzlich — es ſchien mir, nach Stunden, aber in Wahrheit 
waren es bloß Sekunden geweſen, wie ein Blick auf meine Uhr 
mich belehrte — plötzlich alſo erloſch die bunte Fülle der Bilder 
im Spiegel! und die metalliſche Scheibe blickte mich leer und 
glänzend an. „Sind Sie zufrieden, Sahab?“ fragte mein Inder. 
Ich nickte nur, noch ganz benommen. „Und die Zukunft?“ flüſterte 
ich heiſer. „Kannſt du mir auch die Zukunft zeigen?“ — Er 
wollte nicht recht, drehte und wand ſich, aber ich ließ nicht locker. 
Wurde böje, falſch, dringlich. Schließlich gab er nach. 

„Einen Augenblick, nur einen einzigen Augenblick aus der 
Zukunft vermag ich zu zeigen, Sahib,“ ſagte er. In ſeiner 
Stimme lag ein Ernſt, der mich hätte warnen müſſen. Aber wer 
kann der Lockung des Vorauswiſſens widerſtehen. Dem Wunſche, 
etwas von kommenden Dingen zu erfahren? 


Gut,“ dachte ich. „Ich will einen nahen Termin wählen, 


damit ich die Angaben beſſer prüfen kann. Was alſo wird morgen 
früh um ſechs Uhr ſein?“ fragte ich, mit Abſicht eine Stunde aus: 
ſuchend, zu der ich noch gar nicht zu Hauſe ſein konnte. 


Der Inder erſchrak. Oder erſchien es mir nur ſo? Die blanke 
Metallfläche trübte ſich und dann — ja, dann ſah ich einen Schat⸗ 
ten: immer deutlicher trat er aus dem Hintergrunde hervor. Jetzt 
erkannte ich: das war ich! Und zu meinen Füßen zuſammengeballt, 
verkrampft, in leichenähnlicher Starre, lag... Jeſſy! 


Jin nächſten Augenblick ſaß ich auf meinem Gaul und ritt 
los, wütend, daß ich wie ein vollkommenes Greenhorn einem ge: 
ſchickten Gaukler auf den Leim gekrochen war. 

Ja, dieſes kleine Erlebnis weckte in mir den Wunſch. 
wenn irgend möglich ſchon am nächſten Tage Hals über Topf 
dieſes Land endgültig zu verlaſſen. Dieſes irrſinnige Land mit 
ſeinen Göttern und Kaſten und Geheimniſſen, wo man 
nie weiß, wann das Rätſel aufhört und der Betrug anfängt. 
Na, und ich habe meinen Entſchluß ausgeführt.“ 

Der Doktor ſah uns alle der Reihe nach ſehr feſt an. „Und die 
Pointe?“ wieherte Kapitän Wilkins. „Wo bleibt die Pointe, he?“ 


Chineſen gilt, gilt auch für die Inder, für die Japaner und 
die Siameſen, galt bis vor kurzer Zeit ſogar noch für die 
9 wenn cuh nicht in demſelben Umfange an Schwie⸗ 
rigkeit 

Nun kommt aus dem Weſten dem fernen Oſten neue 
Hoffnung. Die Bildtelegraphie wird die Löſung der Tele⸗ 
grapbieprobleme des fernen Oſtens bringen. Es iſt das Ei 
des Kolumbus. Mit Hilfe dieſer Bildtelegraphie kann man 
ja das ganze Telegramm als ein einheitliches Stück im Ori⸗ 
gina; über: ragen. Man braucht es nicht in ſeine einzelnen 
Buchſtabenbeſtandteile zu zerlegen und ſpäter wieder zu⸗ 
ſammenzuſehen Der Empfänger erhält ja einfach eine auf 
telegraphiſchem Wege übermittelte Telegraphie mit dem 
Originaltext des Abſenders. Seit die Bildtelegraphie ſo 
außerordentliche Fortſchritte gemacht hat, hat man bei der 
deutſchen Nadieirduftrie dieſer Seite der Bildtelegraphie 
größte Aufmerkſamkeit zugewendet. Unter Förderung durch 
die zuſtändigen deutſchen und chineſiſchen Regierungsſtellen 
ſind ſehr erfolgreiche Verſuche mit der Bildtelegraphie zwi⸗ 
ſchen Berlin und China durchgeführt worden. Man benutzte 
die Telefunken⸗Serahlwerſerſtationen in Nauen und Nan⸗ 
king zur Uebertragung ſolcher chineſiſchen Bildtelegramme. 
Der chineſiſche Geſandte in Berlin, Chang Tſo Ping, ſowie 
viele andere in Verlin weilende Chineſen konnten von die⸗ 
ſer Einrichtung Gebrauch machen. So ſandte ein chineſiſcher 
Ingenieur einen Brief an ſeinen Vater nach Peking, deſſen 
bildtelegraphiſche Uebermittlung vier Minuten in Anſpruch 
nahm. i 

Der Hauptwert ſolcher Bildteifegrarhie liegt aber in 
China ſelver und bier iſt man natürlich auch außerordentlich 
an dieſen Verſuchen intereſſiert. Alle Zeitungen Chinas 
und Japans brachten lange Artikel über dieſe Verſuche und 
Abbildungen der auf drahtloſem Wege übermittelten Bild⸗ 
telegrümme. 
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„Die Pointe iſt,“ meinte ich, „daß man wohl in die Ver⸗ 
gangenheit, nicht aber in die Zukunft ſchauen kann. Nicht ein⸗ 
mal in Indien.“ — „Wieſo denn?“ fragte der Doktor und erhob 
ſich mit ſteifen Beinen. „Ich bin noch nicht ganz zu Ende. — 
Ich hatte den Bauch voll Zorn — das ſagte ich ja ſchon — und 
in meiner Wut hieb ich auf meinen Gaul ein, daß ihm der 
Schaum vom Maule flockte, und er die ganze Strecke nicht aus 
dem Galopp herauskam. Ich gönnte ihm kein Verſnchauſen. So 
kam ich mehr als zwei Stunden früher nach Hauſe, als ich von 
Rechts wegen annehmen durfte. Jeſſy hatte mich noch nicht er⸗ 
wartet — das war ihr Pech. Ich erwiſchte ſie mit einem Laffen 
von Leutnant. Der Bengel konnte mir leid tun; er trug die ge⸗ 
ringere Schuld. So ließ ich zu, daß er ausriß. Aber Jeſſy — 
je — ich. ich habe ſie getötet. Erſchoſſen! Sie ſtarb am Mor⸗ 
gen um ſechs Uhr — durch meine Hand!“ 

„Gute Nacht, Gentlemen,“ ſagte der Doktor dann noch und 
ſchob ſich leicht ſchwankend durch die Tür. 

Wir blickten ihm nach wie einem Verurteilten. 


D 
as 


Wagerecht: 1. Muſikinſtrument, 4. Ausruf, 5. Tier⸗ 
produkt, 7, ſüdafrikaniſcher Anſiedler, 8. Nebenfluß der Donau, 
10. Stadt in Oeſterreich, 12. Waſſerfahrzeug, 13. Männer: 
name, 14. Sohn Noahs, 17. Nebenfluß des Rheins, 19. Ab⸗ 
kürzung für „Summa“, 20. Fürwort, 21. Fehllos. 
Senkrecht: 1. Sinnesorgan, 2. Frauenname, 3. 
rumäniſche Münze, 4. Ausruf des Schmerzes, 6. Ver⸗ 
hältniswort, 7. Grundlage, 9. Rechtsberater, 10. Be⸗ 
zeichnung für „Löwe“, 11. finniſche Stadt, 15. Fürwort, 
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16. britiſche Inſel, 17. Abſchiedsgruß. 
Auflöſung des Gedankentrainings 
„Sparſame Geſchwifter“ 


Die abgebildete Zeichnung zeigt eine der Löſungen, wie das 
Grundſtück aufzuteilen iſt. Die Geſchwiſter hatten zwei anſtehende 
Seiten in je Fünf Teile geteilt (der beigegebene Maßſtab war 
ein Hinweis!) und jeden zweiten Teilpunkt mit dem gegenüber⸗ 
liegenden Eckpunkt verbunden. Die Dreiecke 1, 2, 4 und 5 ſind 
deswegen gleich, weil ſie die gleiche Höhe und die gleiche Balis 
haben. Die Mittelparzelle 3 iſt ein „Deltoid“. Es beſteht aus 
zwei halben Dreiecken, von denen jedes die gleiche Höhe hat wie 
die anderen Dreiecke, dafür aber nur die halbe Baſis, jo daß ſie 
der Hälfte eines der andern Dreiecke gleichen. Auch zum Vor⸗ 
hof (geſtrichelt gezeichnet) hatte ſomit jedes der Geſchwiſter einen 
gleichen Parzellenanteil abzugeben. N ijt der Ort, wo ſie das 
Parktor errichteten. 0 } J 


Sechs Elefanten erſtarren 


Plötzlich war er krank geworden, er, der große Elefant des 
Zirkus Straßburger. Jahre hindurch hatte der Elefant treu 
gedient. In jungen Jahren war er in den Zirtus gekommen, 
hatte ſich eingefunden in dieſe Welt voll Unruhe und Lichter⸗ 
glanz, voll Stallgeruch, Menſchengelächter und Beifallsrauſchen. 
Er hatte wohl kein Erinnern mehr an Schlingpflanzen und Ele⸗ 
ſantengras und Bäume, denn der Manegeſand und das ſchwere 
Holzpodium des Elefantenſtalles waren ſeine Heimat geworden. 
Auf ihn war Verlaß. Herrchen und er dirigierten die ganze Ele⸗ 
fantengruppe, er war der Spihenelefant. Das heißt, er war 
der Oberkommandierende im Elefantenſtall, er war der Vorder⸗ 
mann in der Manege. Er wußte, Elefanten ſind ſchwere Jungen 
und darum war er es, der vor jeder Neiſe erſt die Eiſenbahn⸗ 
wagen vorſichtig mit ſeinem Rüſſel abtaſtete, um fie auf dieſe 
Weiſe zu unterſuchen, ob fie auch für Elefantengewicht geeignet 
ſeien. In jedem neuen Stall aber befühlte er auf das genaueſte 
das Podium, ob es genügend ſtabil wäre. 

In der Manege ſorgte er für Ruhe und Ordnung. Wie ein⸗ 
mal ſeine nervöſe Kollegin von einem nicht richtig eingeſtell⸗ 
ten Scheinwerfer geblendet wurde, ſtellte er ſich, als ob er für 
ein Denkmal Modell ſtände, auf ſeine Tonne, rückte den mäch⸗ 
tigen Leib in das grelle Scheinwerferlicht und blickte zufrieden 
herein, als genöſſe er koſtbarſte künstliche Höhenſonne. Sofort 
ahmte ſeine Kollegin ſein Benehmen nach, der Beleuchter ſtellte 
geſchwind den Scheinwerfer richtig ein und das Publikum be⸗ 
merkte kaum die Störung. 


Als ein andermal ein junger, noch etwas verſpfelter Ele⸗ 
ſant ein vorwitzig in Piſtennähe gehaltenes Programm an ich 
nahm, bekam der Unartige ſofort einen leiſen Schlag mit dem 
Nüſſel, * bedeutete: „In der Menage iſt man nicht ich und 
neugierig“ hier iſt man nur wohlerzogener Zirkuselefant.“ 

Und nun war er krank. Er kümmerte ſich nicht mehr um 
feine Kollegen, er hob nicht bettelnd den Rüſſel hoch, wenn 
Herrchen kam, er zerrte an ſeinen Ketten; denn er hatte nur das 
Boſtreben, ſich abzuſondern von den andern. Das iſt ein Ur⸗ 
inſtinkt, nach dem das Tier handelt, wenn es ans Sterben geht. 


Man ſtellte den Elefanten allein, Tag und Nacht wachte 
irgendein beſorgter Menſch bei ihm. Alle möglichen Zirkus⸗ 
hausmittel wurden ausprobiert, der Elefant geſundete nicht. 
Sein Kopf ſchwoll dick an. 


Obwohl der Zirkus in Schweden reiſte, rief man tefegra= 
phiſch einen berühmten deutſchen Tierarzt heubei, der Erfahrung 
mit Elefanten hatte. Der Mann ließ alles ſtehen und liegen 
und flog ſofort mit dem nächſten Paſſagierflugzeug nach Schwe⸗ 
den. Er kannte das Tier, er kannte überhaupt jeden Elefan⸗ 
ten, der irgendwo in Europa in einem Zoologiſchen Garten 
ſtand oder mit einem Zirkus reiſte. 

Aufgedunſen kauerte der Elefant auf dem Podium. Der 
Arzt hoffte durch eine Operation Rettung bringen zu können. 

Da ſtapfte der Elefant noch einmal in die Manege. Er 
ſah ſich nach den Elefantenkameraden um, ſtutzte ob des Allein⸗ 
ſoins und ſeine kleinen trüben Augen wurden groß. Mit dem 


Rüſſel betaſtete er die Piſte, er blickte in die Manege, er ſah in 
den leeren, unheimlich großen Zuſchauerraum und er fühlte: „Ich 
kann nicht mehr arbeiten.“ 
vom Zirkus. 

Herrchen träſtete ihn. ſchmeichelte den kranben Koloß und 
gutmütig ließ der ſich feſſeln und legte ſich freiwillig. 


Auf ſeine Weiſe nahm er Abſchied 
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Material für das jugend⸗ 
liche Kleid 8 36141, das 
dirrch 
gleichem Stoff zum Com⸗ 
plet ergänzt wird. 
iſt mit kurzen Kimono⸗ 
ärmeln und loſe über⸗ 
fallendem Schoß gearbei⸗ 
tet und wie die Jacke mit 
ausgenähten Jackenrän⸗ 
dern verziert. Erforderlich 
5,50 m Stoff, 90 em breit. 
Beyer⸗Schuttte für 88, 96, 
104 em Oberweite zu je 
1 Mark. 


Der vorn durchgehen⸗ 
de Knopſſchluß gibt dem 
Kleid 8 38148 aus zart⸗ 
ſarbigem Leinen, PVikee 
oder Wollſhantung eine 


Das Herz war ſchon ſchwach, es ertrug keinerlei Aufregun⸗ 
gen mehr und der Elefant ſtarb am Herzſchlag während der 
Operation. . 

Er wurde ſeziert und der Arzt erkannte, das große Tier 
war an Tuberkuloſe geſtorben. 

Draußen ſpielte bereits die Zirkuskapelle, um den Abend⸗ 
gäſten einen freundlichen Empfang zu bereiten und in der Ma⸗ 
nege lag noch der tote Elefant. Aber die Vorſtellung findet 
ſtatt, mag hinter der Zeltleinwand und in den einzelnen Wohn⸗ 
wagen paſſieren, was da will. 

Die Arbeitselefanten wurden in die Manege beordert, fie 
ſollten ihren toten Kameraden herausziehen. Die Arbeitsele⸗ 
ſanten ſind die Umſicht ſelbſt. Sie rangieren beim Verladen 
fait ſelbſtändig die Eiſenbahnwagen, ſie ziehen die Käfige der 
Raubtiere und die rollenden Vehauſungen der Menſchon. Sie 
ſchieben unauffällig und in unerſchütterlicher Ruhe die ganze 
Zirkusſtadt zuſammen. Mögen die Güterbahnhöfe für einen 
Zirkustransport noch Te ungünstig liegen, mag der Boden, auf 


dem ein Zirkus eniteht, noch jo uneben fein, jo daß die Raupen: 
ſchlepper ihn erſt glätten müſſen, in all der verwirrenden Ge⸗ 
ſchäftigkeit geht der Arbeitselefant ſeinen Weg. Seine einzige 
Bitte ſcheint zu ſein: „Herrchen ſtöre mich nicht, zeige mir nur, 
was ich tun ſoll.“ Und wirklich, der Elefant boherrſcht jede 
Situation. f 

Nun kamen die Arbeitselefanten in die Manege. Sie waren 
im Geſchirr, ſie wußten, ſie ſollten arbeiten. Aber keiner zog 
an, keiner ließ die Stricke ſeines Geſchirrs feſtmachen an dem 
Leichnam ſeines Freundes. Man verſuchte es mit einem Ele⸗ 
ſanten nach dem anderen, aber ſechs Elefanten erſt artten im 
Schreck. Kein gütiges Zureden half. Sie ſtanden wie die 
Mauern. Sie waren nicht zu bewegen, auch nur einen Schritt 
näher an den Toten heranzugehen. . 2 

Kein kluger Menſch jedoch, unterſteht ſich, einen Eleſanten 
zu reizen. Man beruhigte die Tiere, man führte fie ab. Dann 
ſchleppten dreißig Menſchen unter Aechzen und Mühe den toten 
Elefanten aus der Manege. 2 

Abends hingegen, als die Muſik ſpielte und ein prächtiger 
Sternenhimmel über dem ſchwediſchen Städtchen ſtand, kamen 
die Elefanten ruhig in die Manege. Hatten ſie ihr Grauen be⸗ 
reits vergeſſen oder trieb ſie ihr Pflichtbewußtſein? 


Der Arzt im Kinderwagen 


Von einem Arzt. 


Gewiß, er ſelbſt liegt ja drin, aber, Hand aufs Herz, 
haben Sie ſchon einmal an einem warmen Frühlingstag 
oder gar an einem heißen Sommertage ihren Kopf unter 
das Verdeck eines Kinderwagens geſteck? Wenn Sie 
es getan hätten, dann wüßten Sie wohl, was der 
Arzt im Kinderwagen zu ſuchen hat. 

Da liegt nun jo ein kleines, wehrloſes Kerlchen, dick 
eingepackt in weiche Federdecken, ſo daß von dem ganzen 
kleinen Weſen kaum mehr als die Naſenſpitze zu ſehen iſt. 
Der Wagen ſelbſt iſt oft ganz und gar mit Wachstuch aus⸗ 
geſchlagen — wegen der vermeintlichen Erkältungsgefahr. 
Das Verdeck iſt hochgeklappt — Kleinchen könnte ſonſt ja 
„Zug“ bekommen, und dichte Gardinen werden zu allem 
Ueberfluß noch vorgezogen, um gegen die Sonne und die 
Fliegen den nötigen Schutz zu gewähren. Und da wundert 
man ſich, wenn ſo ein armes Würmchen krank wird! — 


Wie falſch, wie grundverkehrt iſt das alles! 


Der Säugling braucht vor allem Luft und Licht. Dazu 
gehört ein geräumiger Kinderwagen, am beſten aus Korb⸗ 
geflecht od. dgl. Nie ſoll der Korb mit Wachstuch oder an⸗ 
deren Stoffen ausgeſchlagen ſein, die keine Luft durchlaſſen. 


Das Lager für den Säugling ſei flach; eine harte, mit 
Roßhaar oder Haferſpreu gefüllte Matratze diene als 
Unterlage. Darauf breite man ein Matratzentuch und ein 
Stück Billrothbatiſt, und über dieſes ein Baumwolltuch, auf 
das der Säugling ſamt ſeiner Windel gelegt wird. Auch 
das Kopfkiſſen ſei flach und feſt und nur mit Haferſpreu, 
Noßhaar od. dgl. gefüllt. Fort mit den heißen Federbetten! 
Das Deckbett ſoll jeweils der Witterung angepaßt und im 
Winter mit Daunen, Kapock od. dgl. gefüllt ſein, im Sommer 
genügt eine Wolldecke. So wird man zunächſt der für das 
Kind gefährlichen Wärmeſtauung wirkſam begegnen können. 


der Luft den Zutritt nicht verwehren, deshalb ſind 


Leichte Kleider mit passenden Jäckchen 


Jedes Kleid für den Sommer wird durch ein Jäckchen aus gleichem oder abweichendem Material ergänzt und ertzält dadurch eine prontiſche Verwandlungsmöglichneit 
und typiſche Note, Schon die modernen, kurzen Urmel verlangen für das Nat mittagskleid eine Jacke, Hat das Kleid lange Urmel, ſo wird die Jacke oft mit halblongen 
oder Capeärmeln gearbeitet. Es gibt für dieſe keizenden Kleidchen allerlei neue Stoffe in Seide, Kuuſtſeide, ſeiner Wolle und Miſchgeweben aus Walle und Seide. Sportliche 
Kleidchen aus Vaumwollpikee, Wolſhantung, Viſtraſtoff oder Jerſen vervollſtändigt man durch aparte Jäckchen, für die man Tuch, Samt oder 
feinen, weichen Flanell, verwendet. — Eine andere, hübſche Ergänzung zum ärmelloſen Kleid iſt ein Schulterkragen, wie wir ihn mit V 24830 zeigen. Sehr duftig wirkt er 
aus geblümtem Fleurette, dem neuen, hauchzarten Kunſtſeidengewebe, mit ſchmaler Pliſſee⸗ 
falbel umrandet. Die Enden werden vorn loſe verſchlungen. Erforderlich 1,20 m Stoff, 100 cm 
breit, Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 em Oberweite zu je do Pfennig. 


Das einſache Sportkleid 8 36142 aus weißem Wolletamin oder Wollgeorgette wird 
durch eine flotte Jacke aus rotem Tuch ergänzt. Die Kteidbahnen zeigen Wieſenſchmuck, die 
Jacke iſt mit breiten Revers gearbeitet und wird durch einen geſchnallten Gürtel zuſammen⸗ 
gehalten. Erforderlich 3,60 m Kleidſtoff, 2,88 0 Jackenſtoff, je 35 em breit, Beyer⸗Schnitte 
für 96 und 104 cm Oberweite zu je 1 Mark. 


ſchlanke Linie. Dem Rock 


Klein gemuſterter iſt vorn ein Glockenteil 
Wollmuſſelin oder Travi⸗ eingeſetzt. Ohne Kragen, 
ſeſeide ſind paſſendes mit zockiger Paſſe iſt die 


Jacke gearbeſtet, der, wie 
dem Kleide, . 
Taſchen aufgeſetzt find. 
Erforderlich 5,70 m Stoff, 
80cm breit. Beyer⸗Schnitte 
für 96, und 104 cm Übers 
weite zu je 1 Mark. 


eine Jacke aus 


Es 


Das in der Machart 
ſehr einfache Kleid 
8 364 wählt man aus 
Undgrüner Shantungſeide 
und die dazu paſſende 
Jacke aus weißer Seide 
mit einer Randbiende aus 
dem Kleidſtoff. Dieſe iſt 
wie die kurzen, ange⸗ 
ſchnittenen Urmel und der 
weiße Kragen des Klei⸗ 
des mit Hohlnahtzüchchen 
begrenzt. Schwarzer Samt⸗ 


V24830 
BeyersSchnitf 


bandgürtel. Erforderlich 4,50 m farbiger, 2,25 m 
weißer Stoff, je 80 em breit. Benyers@chnitte für 
88 und 90 cm Oberweite zu je 1 Mark, 


Wo keine Verkaufsftelle am Ort, beziehe man alle 
Schnitte durch: Verlag Otto Beyer, Leipzig, 
Weſtſtraße 72. 
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Gardinen oder Vorhänge müſſen jo beſchaffen fein, daß 


Wachstuchverdecke, die hoch geſchlagen werden, zu verwerfen. 
Zum Schutz gegen die Fliegen eignet ſich am beſten ein 
leichter Gazeſchleier. So vorbereitet darf man den Säug⸗ 
ling getroſt im Kinderwagen ins Freie bringen. 


Aber auch die Auswahl eines geeigneten Standortes 
für den Kinderwagen verlangt einige hygieniſche Kennt⸗ 
niſſe. Man fahre oder ſtelle den Kinderwagen nicht auf 
ſtaubige Straßen und Plätze oder gar in den Konzertgarten. 
Der Kinderwagen gehört ins Freie, ins Grüne. 


Im Herbſt und Frühjahr mag man ſonnige Stellen auf⸗ 
ſuchen, im Sommer aber den Schatten. Leider wird 
oft aus Bequemlichkeit und Unverſtand gerade hierin 
zum Schaden der Kinder viel geſündigt. 


Achtlos wird der Kinderwagen in die Sonne geſtellt, 
während die Mutter oder Kinderpflegerin ſich auf eine 
ſchattige Bank zu einer ausgiebigen Unterhaltung mit Be: 
kannten niederläßt. Die Sonenſtrahlen fallen bei der 
Rückenlage des Kindes dann ſenkrecht in ſein Auge, was der 
Erwachſene, der aufrecht geht oder ſitzt, gar nicht bemerkt. 
Bald ſucht der Säugling ſich durch Blinzeln oder Schließen 
der Augen gegen das blendende Sonnenlicht zu ſchützen. 
Doch dos gelingt gewöhnlich ſchlecht und ſchließlich trifft der 
Sonnenſtrahl das ungeſchützte Auge. Dann wirkt die im 
Auge befindliche Linſe wie ein Brennglas und ſchädigt die 
Netzhaut des kindlichen Auges. Man ſtelle deshalb nie den 
Kinderwagen und den darin befindlichen Säugling ſchutzlos 
in die Sonne, ſondern ſorge ſtets dafür, daß die Augen des 
Kindes der direkten Sonneneinwirkung entzogen werden. 


Schließlich vergeſſe man nicht, den Wagen mit einem 
Schutzgürtel auszurüſten, den man um den Leib des Kindes 
ſchlingt und am beſten noch mit Schulterbändern verſieht, 
damit er nicht abgleiten kann. Auf dieſe Weiſe werden 
Kinder, die ſchon aufſtehen können, am ſicherſten vor dem 


Herausfallen aus dem Wagen bewahrt. 


Indalaine, einen ganz 
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Spaniſches Straßenleben 


Von Rudolf Schneider. 


Ein Hauptmerkmal des Südens iſt es, daß ſich pandel 
und Wandel, bedingt durch das warme Klima, in einem uns 
unbekannten Maße auf den Straßen und Plätzen abſpielen. 
Da arbeitet der Handwerker in aller Oeffentlichkeit vor ſei⸗ 
nem Hauſe, oder er hat, wenn er es doch im Innern tut, 
Türen und Fenſter ſeiner Werkſtatt ſo weit geöffnet, daß 
in jedermann bei ſeiner Beſchäftigung beobachten kann 
Da ſtehen vor den Reſtaurants und Cafees die Stühie und 
Tiſche auf dem Fußweg, zuweilen noch einen Teil der Straße 
mit einnehmend, und unbekümmert um den vorüberbrau— 
ſenden Verkehr, um den Lärm und Trubel, den Blicken aller 
Vorbeigehenden ausgeſetzt, ſitzen die Gäjte bei ihrem Eis⸗ 
getränk. 

Den ande e an der Belebung des Straßenbildes 
aber hat der Straßenhandel in Spanien. Ein Straßenhan⸗ 
del, der faſt alle Verkaufsgegenſtände und alle Tageszeiten 
umfaßt, der ſich überall durch ſein lautes Auftreten bemerk⸗ 
bar macht. 5 

Bereits am frühen Morgen geht es los. Da werden 
große Ziegenherden von den umliegenden Dörfern in die 
Stadt getrieben. Mit prallem Euter trotten die Tiere, dicht 
aueinanbergedrängt, durch die Straßen. Einige Hirten hal: 
ten die Herde zuſammen und laſſen immer und immer wie⸗ 
der ihren ſchrillen Schrei ertönen: „Leche! Leche!“ (Milch). 
Darauf öffnen ſich die Türen der Häuſer und heraus kom⸗ 
men die Hausfrauen, mit einem Topf in der Hand, um ihre 
Milch zu kaufen. Ein Hirte greift irgendeine Ziege heraus, 
hält fie feſt, ſtellt den Topf auf die Erde, und — meltt. 

Um dieſelbe Zeit etwa zieht einem mitunter ein eigen⸗ 
artiger, angenehmer Duft in die Naſe. Man denkt unwill⸗ 
kürlich an unſere Jahrmärkte, wo es in der Nähe der Krab⸗ 
belchenbuden“ genau fo riecht. Man geht dem Duft nach und 
Hagen dabei an ein Haus, vor dem ſchon eine Reihe 
frauen und Kinder anſtehen. Es iſt eine ſogenante bunue⸗ 
leria, eine Pfannkuchenbäckerei, wo in einem Keſſel kochen⸗ 
den Olivenöls Brezeln und allerlei Kringel aus Hefeteig 
An dez werden, die von den Spaniern ſehr gern zum Früh⸗ 
tück gekauft werden. 

Unterdeſſen ſind die Geſchäfte geöffnet worden, der 
Straßenverkehr nimmt zu, und damit tritt auch eine große 
Schar Straßenhändler auf den Plan. Rufend, ſchreiend, 
klingend und trompetend ziehen ſie durch die Straßen und 
preiſen ihre Waren an. Fiſche, Früchte und Gemüſe werden 
vor allem in den Vormittagsſtunden ausgeboten. Daneben 
zieht mit einem Karren der Kohlenhändler herum und ver⸗ 
kauft Kohle und Holzkohle kiloweiſe. | 

Häufig kann man beobachten, wie Frauen, die in höhe: 
ren Stockwerken wohnen, ihre Einkäufe machen: ſie verſtän⸗ 
digen ſich vom Ballon ihrer Wohnung aus mit dem unten 
ſtehenden Händler über den Preis und laſſen dann einen 
Korb, in dem das Geld liegt, an einer Schnur hinunter. 
Der Händler nimmt das Geld aus dem Korb und legt dafür 
die Ware hinein. 

Gegen Mittag nimmt der Verkehr merkbar ab, um wäh⸗ 
rend der glutheißen Mittagsſtunden faſt ganz zu ruhen. Die 
Geſchäfte werden zumeiſt geſchloſſen. Wer es nicht unbe⸗ 
digt nötig hat, ſetzt ſich nicht den brennenden Strahlen der 


Sonne aus. Erſt am Spätnachmittag belebt je ben Höher 
ehr den Höhe⸗ 


e und am Abend erreicht der Ver 
punkt. 

Am Nachmittag iſt es vor allem die Legion der Speiſe⸗ 
eisperkäufer, die Bombengeſchäfte machen. Aber auch den 
Ruf: „Agua! Agua fresca!“ (Waſſer, friſches Waſſer!) hört 
man häufig durch die Straßen klingen. Das ſind die Waſſer⸗ 
händler, die Trinkwaſſer, das oft jeitene und daher ſehr be⸗ 
gehrte Naß, in kleinen Fäßchen oder Tonkrügen herum⸗ 
tragen und das Glas zu 5 Centimes verkaufen. Die Händ⸗ 
ler, die kleine, einfache, buntbemalte Papierfächer zu ver⸗ 
kaufen haben, kommen nicht weniger auf ihre Koſten, da das 
„Fächern“ anſcheinend zu den Lebensgewohnheiten der Spa⸗ 
nier gehört. > 

Weährenddeſſen find die Tageszeitungen erſchienen, und 
ein ganzes Heer von Zeitungshändlern rennt ſchreiend, die 
Schlagzeilen laut ausrufend, durch die Straßen. Da in 
Spanſen die Zeitungen nicht im Abonnement, ſondern nur 


im Straßenhandel und in Zeitungskiosken verkauft werden, 
gilt der Grundſatz: Je mehr Geſchrei, deſto größer der Um⸗ 
ſatz! 

Wenn ſich die Bevölkerung bei Einbruch der Dunkelheit 
in den Lokalen oder auf den „ramblas“, den ſtädtiſchen 
Promenaden, einfindet, um bei fröhlichem Geplauder die 
Kühle des Abends zu genießen, dann ſieht und hört man 
überall Händler, die allerhand Leckereien, Nüſſe, Gebäck, ſo⸗ 
wie gebratene Fiſche, geſottene, rotleuchtende Krebſe, Mu⸗ 
ſcheln, außerdem Blumen und allerlei Spielereien feil⸗ 
bieten und auch den beſten Abſatz finden. Erſt ſpät in der 
Nacht, wenn ſich die Straßen, leeren, verſchwinden die letz⸗ 
ten ſchreienden Straßenhändler. 

Neben den Händlern trifft man eine ganze Reihe ns 
derer „Berufe“, die ihr Tätigkeitsgebiet ins 111775 verlegt 
haben. Da ſind die Drehorgelſpieler, die ihren Leierkaſten 
auf einen Karren geladen haben, den ein klappriges Eſel⸗ 
chen zieht. Vor den Reſtaurants wird halt gemacht. Da die 
Spanier große Muſikfreunde ſind und nicht ſehr hohe An⸗ 
ſprüche ſtellen, wird meiſt reichlich gegeben. Und da ſind die 
Stiefelputzer. Kaum hat ſich ein Gaſt in oder vor einem 
Lokal niedergelaſſen, ſo ſtürzt es auch ſchon mit der Srage, 
die faſt nie verneint wird: „Darf ich die Schuhe putzen?“ auf 
ihn zu. Genügend Beſchäftigung gibt es für die Stiefel⸗ 


Denn die Straßen find meiſt ſchmutzig und 


putzer immer. 
legt großen Wert auf ſaubere 


ſtaubig, und der Spanier 
Schuhe. 

Eine andere Gilde ſind die Verkäufer von Lotterie⸗⸗ 
loſen. Die Lotterie unterliegt in Spanien einem Staats⸗ 
monopol und iſt, wie bei uns, in mehrere Klaſſen einge⸗ 
teilt. Eine ſpaniſche Eigentümlichkeit iſt es, daß die Loſe, 
in möglichſt kleine Anteile zerlegt, faſt ausſchließlich durch 
Händler vertrieben werden. Dieſe Hauſierer, vor deren 
Aufdringlichkeit man ſich kaum retten kann, ſtehen mit ihren 
Losſerien an jeder Ecke und kommen in jede Wirtſchaft. 
Ueberall wird man von ihnen angehalten, überall hört man 
ſie ihre Loſe laut anpreiſen, und jeder behauptet, daß ſich 
gerade unter ſeinen Loſen der Hauptgewinn beſindet. 

Am häufigſten anzutreffen ſind jedoch die Bettler! Es 
iſt geradezu unglaublich in welcher Menge dieſe erbar⸗ 
mungswürdigen Menſchen die meiſten Städte bevölkern. Auf 
Schritt und Tritt wird man von den meiſt in elende Lum⸗ 
pen gehüllten Gejtalien um ein „limoſna“, ein Almoſen, ans 
gefleht. Vor Kirchen, Theatern, Muſeen und ſonſtigen 
öffentlichen Gebäuden, überall dort, wo viele Leute zuſam⸗ 
menkommen, da liegen oder hocken ſie oft zu Dutzenden, eine 
wahre Landplage bildend. Erſchreckend groß iſt dabei die 
Zahl der Verkrüppelten und Verſtümmelten. Sie zeigen ihre 
Wunden oder Gebrechen vor, um dadurch das Mitleid der 
Vorübergehenden zu wecken und ſie zu einer Spende zu be⸗ 
wegen. Auch viele Blinde befinden ſich unter ihnen. 

Dieſe Bettler ſind das betrüblichſte Bild in dem ſonſt 
ſo farbenfrohen, heiteren und lärmenden Treiben Spaniens. 


Der Sternhimmel im Monat Mai 


Die Sternkarte iſt für den 1. Mai, abends 10 Uhr, 15. Mai, 
abends 9 Uhr, und 31. Mai, abends 8 Uhr, für Berlin — alſo 
für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 
für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Das 
tum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P Polarstern. 2. Grosser Bär, 3. 
Drache, 4. Bootes A -- Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 
J. Leier W = Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D = 
Deneb, 10. Cassiopeja, 12. Perseus, 14. Fuhrmann C 
Capella. 18. Zwillinge P Pollux, C = Castor. 19. 
Kleiner Hund P = Prokyon, 21. Wasserschlange, 22. 
Löwe R =: Regulus, 23. Jungfrau S = Spica, 24. Rabe, 


Bor 10 Jahren ist in Oberſchleſien der Kampf ausgebrochen 


Ohen links: 
Unten 


Deutſche Selbſtſchutzartillerie auf dem Marſch, rechts Generalleutnant Höfer, 
links: Korfanty, der Führer der polniſchen Auſſtändiſchen, rechts polniſche Maſchinengewehrabteilung. 


der Führer des Selbſtſchutzes. 


25. Haar der Berenice, 26. Waage, 27. Schlange, 28. 
Schlangenträger, 30. Adler A = Atair, 31. Centaur. 


2 = Zenit. Mond: 1.—3. und 19,—31. Mai. 
Planeten: Mars, Jupiter und Neptun. 


Da die Sonne auch weiterhin am Himmel empor wandert 
und Ende des kommenden Monats ſchon fast 16 Stunden über 
dem Horizont ſteht, beginnen die Bedingungen zur Beobachtung 
des geſtirnten Himmels jetzt ungünſtig zu werden. Das Firma⸗ 
ment iſt nicht mehr ſo tief dunkel wie in den vorangegangenen 
Monaten. Ein ſchwacher Lichtſchimmer geht — ſelbſt um Mit⸗ 
ternacht — von der Stelle aus, an der die Sonne unter dem 
Horizont ſteht, und dieſer Dämmerſchein läßt die ſchwach leuch⸗ 
tenden Sterne verblaſſen und nur die helleren zur Geltung kom⸗ 
men. Auch die Milchſtraße, die ſich in großem Bogen von Oſten 
über Norden und Weſten erſtreckt, verliert im Dunſt der Atmo⸗ 
ſphäre an Glanz und iſt nur in beſonders klaren Nächten zu ers 
kennen. Wir müſſen daher uns darauf beſchränken, an Hand 
unſerer Sternkarte die wichtigſten Konſtellationen aufzufuchen 
und uns deren Stellung am Himmel einzuprägen. Im Oſten 
beginnend, finden wir tief am Horizont den Schwan, das typi⸗ 
ſche Sommerſternbild in Form eines Kreuzes — daneben Wega, 
den hellſten Stern der Leier — weiter ſüdlich den Herkules und 
das unſcheinbare Bild der Schlange. Deutlich zu erkennen it 
auch der charakteriſtiſche Halbkreis, den die Sterne der nörd⸗ 
lichen Krone bilden, und auffällig leuchtet uns die rote Farbe 
von Arktur im Bootes entgegen. Im Süden finden wir — 
vom Horizont ausgehend — das bekannte Viereck des Naben, 
darüber die Jungfrau mit ihrem hellſten Stern Spica und hoch 
über uns — im Zenit — die ſieben Sterne des Großen Wagen. 
Weiter im Weſten beherrſcht der Löwe mit Regulus den Him⸗ 
mel. Im Nordweſten neigen ſich die letzten Winterſternbilder 
Stier, Fuhrmann und Zwillinge zum Untergange. 
peja, deren Sterne ein lateiniſches W bilden, erreicht jetzt im 
Norden ihren tieſſten Stand. Cepheus und Kleiner Bär führen 
uns zu unſerem Ausgangspunkte zurück. 


Von den Planeten ſind von Beginn der Abenddämmerung 
bis etwa gegen Mitternacht noch Mars und Jupiter ſichthar. 
Merkur iſt in den Strahlen der Sonne verſchwunden, und Venus 
kann nur ganz kurze Zeit am Morgenhimmel aufgeſucht wer⸗ 
den. Günſtiger ſind die Sichtbarkeitsverhältniſſe bei Saturn, 
der jetzt ſchon gegen 1 Uhr — am Ende des Monats um 11 
Uhr — aufgeht und durch ſein ſonderbares Ringſyſtem unſer 
Intereſſe verdient. Schon kurze Zeit nach Erfindung des Fern⸗ 
rohres — im Jahre 1610 — erkannte Galilei ſonderbare Ge⸗ 
bilde an dem Saturn, die er ſich nicht zu erklären vermohte. 
Aber ſchon 1659 gab Huyghens die richtige Erklärung. Dur h 
eingehende Beobachtungen ſtellte er feſt. daß der Saturn von 
einem freiſchwebenden Ringe umgeben iſt, der den Körper an 
keiner Stelle berührt. Wenn wir zu einem Fernrohr mit min⸗ 
deſtens dreißigfacher Vergrößerung greifen, find wir in der 
Lage, dieſen Saturnring deutlich zu beobachten, der im Plane⸗ 
tenſuſtem einzigartig daſteht und deshalb auf unſere beſondere 
Beachtung Anſpruch hat. 


Die Infekten als Vorbilder für die Flugtechnik 

Wir können zwar ſagen, daß wir im Fliegen den Vögeln 
allmählich gleich geworden ſind und es ihnen jogar in mancher 
Beziehung zuvor tun, die Inſekten aber bleiben weitaus die 
beſten Flieger. An ihre Leiſtungen kommen wir noch lange 
nicht heran. Libellen, Vienen und andere Inſekten können ſo⸗ 
gar rückwärts fliegen, ohne ihre Lage in der Luft irgendwie 
zu ändern, ſie können pfeilſchnell waagrecht nach rechts oder 
links ſchießen und, ſelbſt gegen oder mit einem ſchwachen Wind 
fliegend. über einem Punkt ſtehen bleiben, wobei ſie ſich duch 
raſchen Flügelſchlag in vollkommener Waage halten. Das Ge: 
heimnisvolle des Inſektenflugs iſt jedenfalls bislang immer 
noch nicht recht erforſcht. Eine genaue Unterſuchung der Flug⸗ 
methoden, namentlich unter Verwendung von Zeitlupenguf⸗ 
nahmen, dürfte intereſſante Entdeckungen bringen. Vor allen 
Dingen intereſſiert die Frage, mit Hilfe welcher Inſtrumente 
die Inſekten ihre Gleichgewichtslage kontrollieren. Bei den 
ſchlechteren Fliegern unter ihnen hat man wohl gewiſſe Organe, 
die dieſem Zwecke dienen lönnten, feſtgeſtellt, aber gerade hei 
den beſten Fliegern wurde nichts derart gefunden. 


Merkworke: 


„Warum“, jammerten die erſten Blüten, „warum müſ⸗ 


ſen wir nur ſo ran verblühen?“ — „Damit ihr deſto eher 
Früchte tragt!“ tröſtete ſie der Lenzwind. 
* 
„Daß Blüten vergänglich find, das gerade macht fie jo 
koſtbar. Auch venetianiſches Glas iſt nicht ſo haltbar wie 
Porzellan oder Steingut! N 


Die Caſfio⸗ 


Die Frau 


Die Amwertung 
des Achtungsfaktors. 


Von Dr. Eva Wendorff. 


rau in 


wachſene die Arbeit braucht, die damit zum Weſensbeſtandteil 
ſeines Lebens wird. 


Dann dürfen die Eltern ihr Kind beim Spiele zuerit | 


nicht ſtören, ſie müſſen ihm Zeit und Ruhe laſſen, ſich dabei 
zunächſt ganz paſſiv verhalten, vielleicht Scheinbar gleichgültig, 


‚Ente den tiefgreifenden Veränderungen, die in unſerer und doch aufs lebhafteſte intereſſiert, müſſen fie jede feiner 
ganzen Lebensgeſtaltung eingetreten ſind, iſt es namentlich kleinen Seelenregungen beobachten, um ſpäter daran anzu⸗ 


hat. Und zugleich hat ſich auch das Anſehen gewandelt, das 
die Frau in der Mitwelt genießt; die Wertſchätzung, die heute 
einer Frau entgegen gebracht wird, beruht auf weſentlich an⸗ 
deren Faktoren als die Achtung, die man ihr vor etwa 20 
Jahren zu zollen pflegte. Die Vorausſetzungen für die Be⸗ 
urteilung der Frau haben ſich im Laufe der Zeit, namentlich 
innerhalb des letzten Jahrzehntes, ſo einſchneidend verändert, 
daß ſich unmerklich und zwar ganz allgemein in allen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung eine vollkommene Umkehrung eines jahr— 
hundertelangen Brauches vollzogen hat. 

Welche Frau wurde früher geachtet und warum? Die 
geſellſchaftliche Bedeutung einer Frau und die Achtung, die 
ihr entgegengebracht wurde, war faſt ausſchließlich durch die 
Stellung und das Anſehen begründet, das ihr Gatte genoß. 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſie den Titel ihres Mannes 
trug; die Ehrenbezeugungen, die ſie in Empfang nahm, die 
Anerkennung, die ihr gezollt wurde, galt ihrer durch die 
Heirat begründeten Stellung. Ihre eigene Leiſtung trat dabei 
faſt völlig in den Hintergrund; wohl war es wichtig, daß ſie 
eine gute Hausfrau, daß ſie geſellſchaftlich gewandt war und 
zu repräſentieren verſtand; alles aber beſaß nur inſofern Be⸗ 

deutung, als ſie bei jeder Tätigkeit als die Frau ihres Man⸗ 
nes galt und nur in dieſer Eigenſchaft ſich überhaupt ihre 
Bedeutung nach außen hin erſchöpfte. 

Aus dieſem Zuſammenhang erhellt ſchon, daß daneben 
die unverheiratete Frau nur ſehr begrenzte Achtung genießen 
konnte. Der Umſtand, daß kein Mann ſie für würdig be⸗ 
funden hatte, als Gefährtin neben ihm zu ſtehen, genügte bei 
ſolcher Einſtelung vollkommen, um eine gewiſſe Gering⸗ 
ſchätzung der ledigen Frau gegenüber aufkommen zu laſſen. 
Ein Lebensinhalt anderer Art war für die Frau der damoli⸗ 

en Zeit kaum gegeben. Noch zu Beginn unſeres Jahr⸗ 
1 waren ihr faſt alle Berufe verſchloſſen, außer dem 
der Lehrerin und der Künſtlerin. Aber auch dieſe Berufe 
waren wenig geachtet, die Stellung als Lehrerin galt nur 
als eine Art Notbehelf, in der die Mädchen, die keinen Mann 
finden konnten, Unterſchlupf ſuchten; der Beruf der Künſt⸗ 
lerin aber wurde trotz der großen Erfolge jo mancher Sän⸗ 
gerinnen und Schauſpielerinnen als geſellſchaftlich nicht voll⸗ 
wertig angeſehen. Der Beruf der Schneiderin oder Ver⸗ 
käuferin etwa galt für die Frau des Mittelſtandes als degra⸗ 
dierend. Die ſchwachen Anſätze des Eigenlebens weiblicher 
Perſönlichkeit konnten gegenüber der allgemeinen Vorein⸗ 
genommenheit nicht durchdringen. 

Vollſtändig anders geſtaltet das Bild ſich heute! Faſt 
ſgetbliche Berufe ſtehen den Frauen offen, ſeit Jahren iſt die 
weibliche Arbeitskroft anerkannt und hochgeſchätzt. Die Frou 
tritt heute für ſich ſelbſt ein und iſt fähig ihr Leben aus 
eigener Kraft zu geſtalten. Sie wartet als junges Mädchen 
nicht mehr auf die Ehe als ihre einzige Beſtimmung und Er⸗ 
füllung, ſondern ſie wendet ſich ſo bald als möglich einem 
Beruf zu, durch den ſie ſich einen eigenen Lebensinhalt ſchafft 
und ſich ihre materielle Unabhängigkeit begründet. Die Ehe 
hat ihren Wert als finanzielle Verſorgung mehr und mehr 
eingebüßt, und viele verheiratete Frauen bleiben weiter mit 
dem Manne gemeinſchaftlich berufstätig für die Erhaltung 
des Heims, für die Erziehung der Kinder. 

Welche Frau wird nun heute geachtet und warum? — 
Die Frau, die Leiſtungen ſelbſt aufzuweiſen hat. Aeußer⸗ 
lich kommt dieſe Verſchiebung der allgemeinen Auffaſſung 
in zwei Faktoren beſonders klar zum Ausdruck: einmal ver⸗ 
ſchwindet die Gewohnheit, die Frau mit dem Titel des Gatten 
anzureden immer mehr, ferner hat ſich immer weiter die 
Ueberzeugung durchgeſetzt, daß auch die unverheiratete Frau 
bei entſprechender Leiſtung ſchon durch die Form der Anrede 
als vollwertige Perſönlichkeit anzuerkennen wäre, daß olſo 
ein Diminutiv nicht zuläſſig ſei: Der Niederſchlag dieſer 
Auffaſſung iſt die Einführung der Bezeichnung „Frau“ für 
gewiſſe Gruppen berufstätiger Frauen — ganz gleichgültig, 
ob ſie verheiratet ſind oder nicht — ein Brauch, der ſich vor⸗ 
ausſichtlich in nächſter Zeit noch weiter ausdehnen wird. 

Alle dieſe Zuſammenhänge offenbaren deutlich die Um⸗ 
wälzung, die die Vorausſetzungen für die Achtung der Frau 
im Laufe der letzten Jahrzehnte erfahren haben: die Anor⸗ 
!onnung des Eigenwertes weiblicher Perſönlich⸗ 
keit ijt endgültig durchgedrungen. 


Der erzieheriſche Wert 


des kindlichen Spieles. 


Von Gertrud Maaßen. 

Sobald das geſunde Kind eine beſtimmte körperliche 
Entwicklungsſtufe erreicht hat, iſt es auch meiſtens ſeeliſch 
ſo weit, ſich in ſeiner Art zu beſchäftigen. Dieſe kindliche 
Beſchäftigung wird ſo zum kindlichen Spiel, und ſie iſt ent⸗ 
weder eine Frucht des Nachahmungstriebes, oder ſie entſpringt 
den kindlichen Gefühlen, den Ideen und Phantaſiegebilden 
und wirkt dann oft als ganz eigenartige Kombination. 

Das kindliche Spiel ſetzt aber nicht nur körperliche Ge⸗ 
ſundheit voraus, ſondern es verlangt auch ein beſtimmtes 
Maß von überſchüſſiger Kraft. Dieſe überſchüſſige 
Kraft iſt das eigentliche Element des Spieles. Iſt ſie nicht 
vorhanden, jo fehlt die nötige Dispoſition, und das Kind ver- 
hält ſich gleichgültig ſeinem eigenen Spiele oder auch dem 
Spiele ſeiner Kameraden gegenüber, und kein Zureden ver⸗ 
niag es zu bewegen, ſich auch dem angenehmſten Spiele hin⸗ 
zugeben. 4 i 
9 Da aber das kindliche Spiel die erſten Anregungen gißt 
zur Formung der urſprünglichſten Ideen, und weil es die 
Phantaſte belebt, das Gedächtnis gebraucht, die Aufmerkſam⸗ 
keit anſpannt, die Sinne ſchärft, die Muskelkraft fördert und 
das Kombinatiousvermögen in hohem Maße in Anſpruch 
nimmt und ſchließlich auch den kindlichen Willen formt und 
beeinflußt, ſo ergeben ſich daraus für die Eltern als ſittliche 
Forderungen mancherlei Pflichten. 


Zunächſt müſſen fie ihr Kind überhaupt ſpielen laſſen; hübſch. Die häufigſte 
denn das geſunde Kind braucht das Spiel, jo wie der Er⸗ dunkle Rock mit der in 


| 


die Stellung der Frau, die ſich entſcheidend verſchoben knüpfen und die Seele ihres Kindes zu veredeln und ſittlich 


zu vervollkommnen. 

Nirgends nämlich lernen die Eltern ihr Kind ſo gut 
kennen, als beim ſcheinbar unbeobachteten Spiele. Dann gibt 
ſich das Kind ſo, wie es iſt, es verheimlicht und bemäntelt 
nichts, es iſt eben „Kind“ in ſeiner Eigenart und ganzen 
Urſprünglichkeit. 

Dann dürfen aber auch die Eltern ihrem Kinde nicht 
Spiele aufdrängen, die vielleicht ſeiner körperlichen Dispo⸗ 
ſition nicht entſprechen und ſeinem geiſtigen Niveau weit 
überlegen ſind; alles zu ſeiner Zeit und in ſeiner Art. 

Wenn aber ein Kind für eine beſondere „Spielart“ oder 
für ein beſtimmtes „Spielzeug“ ein ganz ausgeprägtes In⸗ 
tereſſe zeigt, vielleicht durch ſeine ſchöpferiſche Phantaſie ſogar 
formend und geſtaltend dabei tätig iſt, dann ſollen die Eltern 
durch ihre Mitwirkung helfend eingreifen, Anregungen geben 
und ihr Kind fördern, wo ſie nur können; denn vielleicht 
iſt es gerade dieſe „Spielart“, die die urſprünglichſten Symp⸗ 
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Blumen am Fenſter. 
Von Ella Boeckh⸗ Arnold. 
Blumenkind, dein lieb Geſicht 
Freundlich mahnend zu mir ſpricht: 
Hier am Fenſter ſteh ich ſtille, 
Füg mich meines Schöpfers Wille. 
Frage nicht warum iſt mir 
Grad dies Los beſchieden hier. 
Wie ich duftend ſtrahlend blühe, 
In dem Sonnenſchein aufglühe, 
Tu ich ſtille meine Pflicht, 
Iſt dies Gottes Wille nicht? 
Hat er mich hier hergeſtellt 
Iſt dies meine kleine Welt, 
Die ich reich mit Glanz erfülle. 
Nreigt ſich ſterbend meine Hülle, 
Kehre ich, wie alles Leben, 
Heim zu dem, der mir's gegeben. 
Iſt dies nicht ein freundlich Los? — 
Blumenkind, dein Glück iſt groß! 
Tr — ———.. ———— — —— De 
1 enthält für die ſpätere Lebensarbeit und den Lebens⸗ 
inhalt. g 
Und noch als letztes: Kindesſpiel iſt Kindesarbeit, und 
das Kind ſelbſt nimmt ſie ungemein ernſt. Aber es will fie 
auch bon dem Erwachſenen 15 ernſte Arbeit verſtanden wiſ⸗ 
ſen, und es kann ſehr empfindlich werden, wenn man ſein 
kindliches Formen und Geſtalten und ſeine ungelenken Be⸗ 
wegungen, aber auch ſeinen ganzen hingebungsvollen Eifer 
abſichtlich mißverſteht und mißdeutet. Lachen und Spotten 
von Seiten der Erwachſenen in dieſer Hinſicht kann dos Kind 
durchaus nicht vertragen. Wenn es dann unwahr wird im 
Ausdruck und in Handlung und Gebärde, ſo iſt dies eine 
Schuld, die ſich die Erwachſenen allein zuzuſchreiben haben. 
Darum noch einmal: Kindesſpiel iſt Kindesarbeit und 
für die Eltern zugleich Maßſtab des Intellekts ihrer Kinder 
und die beſte Gelegenheit ſie kennen zu lernen in ihren klei— 
nen, ſeeliſchen Aeußerungen. 0 


Amſchau nach allerlei Neuheiten. 


Von Maria Berber. 
Das heißt, neu iſt ja in vielen Fällen nur die Umge⸗ 


ſtaltung des Alten und die Stellungnahme dazu. Denn wenn 


etwas, wogegen recht lange mit allen nur möglichen Ver⸗ 
nunftsargumenten gekämpft wurde, plötzlich wieder auferſteht, 
wenn auch anders geformt und benannt, ſo doch aus der 
Urform geſchaffen und zum gleichen Zwecke, dann kann man 
kaum von etwas Neuem ſprechen. 

Und doch heißt es: Korſett iſt modern, wird alſo freudig 
als etwas Neues begrüßt. Jahrelange Feindſchaft be⸗ 
kämpfte der Augenblick, da die Mode diktierte: das moderne 
Empirekleid, die engumſchloſſenen Hüften, die fließende Kör⸗ 
perlinie erfordern einen Halt — alſo — das Korſett. 
nun iſt es auferſtanden. Freilich heißt es heute Trotteur⸗ 
mieder oder Sportſchlüpfer und iſt ja beileibe nicht das ehe- 
malige Folterrequiſit. Der moderne Miederſchlüpfer, mit 
Reißverſchluß, hygieniſch. waſchbar, mit Gummiteilen aus 
Kautſchuk erlaubt nämlich wirklich ein angenehmes Tragen, 
gegen das keinerlei Einwände geltend gemacht werden können. 
Denn da man regulierbaxe Schlitze anbringt wo zu feſte 
Spannung die Bewegungsmöglichkeit oder Bequemlichkeit 
ſtören könnte, kann das moderne Korſett auch bei der Haus⸗ 
arbeit getragen werden. Ja — ſo unglaublich es ſcheinen 
will: das einſt jo verpönte Mieder erweiſt ſich als Leibſtütze 
ausgezeichnet. Seine durchdachte Neuinſzenierung läßt es als 
ein von Aerzten und Hygienefachleuten anerkanntes Hilfs⸗ 
mittel eine wichtige Rolle ſpieſen. Man „ſchnürt“ ſich natür⸗ 
lich nicht — aber man ſtützt ſeinen Körper und gewinnt da⸗ 
durch das beruhigende Bewußtſein, nicht „aus der Form zu 
kommen“. Alſo iſt das moderne Korſett zugleich ein Nerven⸗ 
bexuhigungsmittel für alle jene, die in der ſteten Angſt leben, 
zu mollig zu werden, erſpart ihnen drakoniſche Entbehrungen. 

Die Kaſacke: Sie verdankt ihr Aufleben dem be⸗ 
greiflichen Wunſche nach Sparſamkeitsmöglichkeiten, die uns 
— leider — immer noch, beſſer geſagt, immer mehr zum 
Gebote werden. Und die Kaſacke bietet die Möglichkeit, mit 
wenig Koſten ältere Kleider in neuem Lichte erſcheinen zu 
laſſen. Eine Kaſacke aus transparentem Gewebe zu einem 
mehrfach getragenen Kleide bedeutet eine oft ſehr wirkungs⸗ 
volle Neuinſzenierung. Dabei wird aber die Kaſacke auch 
für neue Kleider gern genommen, weil ihre Form vorteil⸗ 
haft für jene Figuren erſcheint, denen ein wenig ſtrecken und 
verlängern Not tut. Sie „deckt“ ſo gut und wirkt dabei doch 
27 75 auch für den Nachmittag iſt der 

er Farbe zwar harmoniſch gewählten, 


Haus und Lebe 
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Und 
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aber abſtechenden Kaſacke in hellen Nüancen. Als Material 
kommen Spitzen, Samt, alle Seidengewebe und Crepeſorten 
in Betracht. Je nach ihrer Länge trägt man ſie zum Mantel 
oder Koſtüm, in welch letzterem Falle natürlich die Länge der 
Koſtümjacke auch für die Länge der Kaſacke beſtimmend iſt. 
Neben den glatten, nur in Taillenhöhe durch einen Gürtel 
zuſammengehaltenen Formen gibt es noch eine ganze Reihe 
komplizierterer, ſehr ſchicker Faſſons. Weſtenformen mit 
feſchen Taſchen, bluſige Faſſons, zweireihig geknöpft mit 
ſchmalen Kragenrevers, ſehr beliebt, weil praktiſch auch die 
ärmelloſe Kaſacke zu der die abſtechende Bluſe getragen wird, 
in der Art, wie früher die Weſtchen, nur daß die Kaſace eben 
die chickere Linie herausarbeitet. 


ng 
Hunde baden. 
Von Elſe Pauli. 

Es iſt vielen Hundefreunden nicht bekannt, daß man 
ältere Hunde im Winter am beſten überhaupt nicht badet. 
Aeltere Tiere neigen ſowieſo ſchon zum Reißen, und ſelbſt 
das vorſichtige Abtrocknen, das Liegenlaſſen an der Heizung 
nützt wenig. Dasſelbe gilt von langhaarigen, großen Hun⸗ 
den, die ſchwer trocknen. Sie erkälten ſich leicht, huſten und 
bekommen allerlei Leiden, deren Urſprung man ſich ſchwer 
erklären kann. 

Man kann die Hunde durchaus ſauber halten, indem man 
fie täglich kämmt und bürſtet. Wenn man es jeden Tag tut, 
braucht man nicht ſtundenlang zu kämmen. Auf alle Fälle 
darf es nicht verſäumt werden, denn bei der Hundepflege gilt 
dasſelbe wie bei der Pferdepflege: Gut geſtriegelt iſt halb 
gefüttert. Die Haut wird durch das ſcharfe Kämmen mit 
einem Gummikamm tüchtig maſſiert, die Blutzirkulation aus 
geregt und das Ungeziefer aufgeſtört. Es kommt nicht zur 
Ruhe, das bedeutet, daß es ſich nicht ungehindert fortpflanzen 
kann. Gummikämme find anderen Kämmen vorzuziehen, 
weil ſie die Haut ſchonen. Metallkämme reißen die Haut 
auf, wenn man nicht ſehr ſorgfältig und vorſichtig iſt. Käm⸗ 
men und Bürſten muß abgewechſelt werden, das Bürſten ver⸗ 
ſchönert das Fell, lockert die Haare auf, entfernt den Staub, 
ſäubert die Haut. Jede gute Bürſte kann verwendet werden, 
auch Scheuerbürſten, wenn ſie nicht abgenutzt ſind. Der 
Preis der Bürſte iſt nicht ausſchlaggebend. Es iſt ratſam, 
nach dem Kämmen und Bürſten den Staub aus der ganzen 
Augenpartie des Hundes mit feuchtem Lappen fortzuwiſchen. 
Nach dem Freſſen ſoll man nicht bürſten oder kämmen, lieber 
vorher oder eine Zeit verſtreichen laſſen, ſonſt bricht der Hund 
das Freſſen wieder aus. N 

Durch dieſe koſtenloſe Haarpflege kommt man um das 
Baden im Winter herum, beſonders, wenn man es nicht ver⸗ 
ſäumt, den Hund bei Regenwetter, ſofort, wenn er nachhauſe 
gekommen iſt, mit Zeitungspapier tüchtig zu ſäubern. Das 
Zeitungspapier ſaugt die Näſſe auf. Man darf mit den 
Bogen nicht ſparen. Der Bauch und die Pfoten, die Beine 
und die Bruſt müſſen ganz beſonders ſorgſam abgetrocknet 


werden, ſonſt bekommt der Hund in abſehbarer Zeit Reißen 


und andere Erkältungserſcheinungen. 


Studentinnennot. 


In welchem Umfange ſich die Not unter den Studentin⸗ 
nen in dieſem Winter, beſonders in Berlin, verſchärft hat, 
gibt ein Bericht der „Winternothilfe für Berliner Studen⸗ 
tinnen“. Am ſchwerwiegendſten iſt es, daß die Werkſtuden⸗ 
tinnen immer weniger. Arbeits möglichkeiten finden und daß 
die Studienſtiftung des deutſchen Volkes, die die Begabteſten 
und Würdigſten alljährlich auswählt, um für ſie die Koſten 
des Studiums zu tragen, verhängnisvolle Einſchräukungen 
ihrer Mittel erfahren hat. Arbeitsloſigkeit in den Famlien 
verhindert nicht nur weitere Unterſtützung der Studierenden, 
Be zwingt dieſe oft auch noch für die Familie mit zu 
orgen. 

Ein großer Teil der Studentinnen beſtreiten die Koſten 
ihres Studiums von Stipendien, Unterſtützungen, Darlehen 
Ihren Lebensunterhalt verdienen fir ſich durch jegliche Art 
von Nebenarbeit, Nachhilfeſtunden, Büroarbeit, Adreſſen⸗ 
ſchreiben, Klavierſpiel fin Gymnaſtikunterricht u. ſ. w. Die 
Auswirkungen der oft bis in die Nächte gehenden Nebenar⸗ 
beiten namentlich guf den Geſundheitszuſtand der Studentin⸗ 
nen ſind bedrohlich — viel Geſundheit und Kraft der heran⸗ 
wachſenden jungen Frauengeneration wird gefährdet. Mau⸗ 
nigfache Erfahrung lehrt, daß die weiblichen Studierenden 
vor allem am Eſſen ſparen. Daher fing die Winternothilfe 
zunächſt damit an, den hilfsbedürftigen Studentinnen für 
jeden Monat ein Lebensmittelpaket zu geben, in dem das 
enthalten iſt, was für das ſelbſt bereitete Frühſtück und 
Abendeſſen notwendig iſt (Kakab, Tee, Zucker, kondenſierte 
Milch, Hafermehl, Butter, Fett, Wurſt, Käſe, Schokolade 
uſm.). Nachfrage ergab, daß dieſe Form der Hilfe als beſon⸗ 
ders praktiſch erachtet wird. & 

Die Nothilſe wurde in engſter Zuſammenarbeit mit dem 
Berliner Studentenwerk und dem Vaterländiſchen Frauen⸗ 
verein, dem für Berlin die Ausgabe von Lebensmittelpaketen 
übertragen it. oraaniliort. Dieſe Zuſammenarbeit bewirkte 
außerdem noch, daß die Entloſtung, die die Hilfe für die Stu. 
dentinnen brachte, indirekt auch den männlichen Studieren⸗ 
den durch Freiwerden von Mitteln zugute kam. In über⸗ 
raſchend kurzer Zeit gelang es, durch die tatkräftige Mithilfe 
der Dozentinnen und Profeſſoreufrauen die notwendigen 
Mittel aufzubringen. Von den Akademikerinnen waren es 
die, die ſelbſt eine glückliche. ſorgloſe Studienzeit hinter ſich 
hatten oder die, die ebenfalls unter großen Schwierigkeiten 
ſtudiert haben, die ihren jetzigen ommilitoninnen in etwas 
ihr Los erleichtern wollen. Die Geber verpflichten ſich, ent⸗ 
weder ſelbſt ein Lebensmittelpaket zu packen oder Mittel dazu 
zur Verfügung zu ſtellen. Die erſte Ausgabe der. Pokete 
zeigte bei faſt einem Viertel der Empfängerinnen ſo große 
Not, daß dieſen jetzt alle vierzehn Tage ein Paket gegeben 
werden ſoll. g ö 

Beſondere Schwierigkeiten macht natürlich den Studen⸗ 
tinnen die Beſchaffung von Büchern. Schon eine frühere 
Umfrage ergab, daß über 40 Prozent der antwortenden Stu: 
dentinnen gar keine Bücher kaufen konnten, etwa 10 Prozent 
nur bis zu 0 Mark im ganzen Semeſter dafür aufwendeten. 
Heute iſt es weit ſchlimmer geworden. Wer mithelfen kann, 
auch für die anderen Univerfitätsſtödte, wo die Verhältniſſe 
nicht weſentlich beſſer liegen, der helfe! 


N 
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Pleß und Umgebung 


Meaianfang, 
Der launenhafte Monat April hat von uns Abſchied ge 


nommen, wir weinen ihm keine Träne nach. Und nun iſt es 


Mai geworden. Wir denken an Mafblumen und Kirſch⸗ 
blüten. Und doch iſt die Natur ſo weit zurück in ihrer Ent⸗ 
wicklung. Aber die Maienſonne bricht die Knoſpen, dann 
grünt und blüht es in Flur und Auen. Und die Lerche 


ſchmettert ihr Lied jauchzend und frohlockend in die Lüfte: 


„Der Mai iſt da!“ 

Wenn die Sonne von Tag zu Tag höher ſteigt und ihre 
Strahlen an ſieghafter Kraft zunehmen, blühen Kirſchen, 
Aprikoſen u. a. und die Menſchen werden bei all ihrer Laſt, 
die auf ihnen ruht, froh, Das macht der wonnige Mai. 
Mächtig weckt er in uns die Hoffnung auf beſſere, ſchönere 
Tage. Es kann im Mai noch manchen winterlichen Rück⸗ 
ſchlag geben, vielleicht wird die Maienſonne noch manchen 
Kampf führen müſſen mit ſchweren Wetterwolken. 


Neuer Auſſichtsrichter. 

Vom 4. Mai d. Is. ab übernimmt der Richter Wladyslaw' 

Grabowski aus Königshüttze die Geſchäfte eines auſſichtsführen⸗ 
den Richters beim hieſigen Burggericht. 5 


Anmedungen für die Minderheitsſchule. 

Die Anmeldungen für die Pleſſer Minderheitsſchule ſind in 
der Zeit vom 18. bis 23. Mai, vormittags von 8 bis 11 Uhr, 
in der Kanzlei der öffentlichen Minderheitsſchule abzugeben. 
Dies gilt ſowohl für die Ummeldungen aus der poln. Shuie 
nach der Minderheitsſchule als auch für die Anmeldungen der 
erſtmalig zur Schule gehenden Kinder. In der Zeit vom A. 
Mai bis zum 16. Mai, müſſen die Erziehungsberechtigten auf 
dem hieſigen Magiſtrat den Anmeldebogen holen. Dieſen füllen 
ſie aus und begeben ſich damit nach der Minderheitsſchule vor 
die Kommiſſion. Diejenigen Eltern, welche die Kinder in die 
deutſche Privatſchule ſchicken wollen, erhalten in der Zeit vom 
4. bis 15. Mai einſchließlich, nachmittags von 4 bis 6 Uhr bei 
den Leitern der Anſtalt genaue Auskunft über die Formalitä⸗ 
ten, welche bei der Aufnahme in die Privatihule zu beachten 
ſind. Aber auch zu jeder anderen Zeit ſtehen die Leiter der 
Privatſchule der Elternſchaft für Auskünfte zur Verfügung. 


Stadtnerordnetenverſammlung. 
Am Donnerstag, den 7. d. Mts., findet eine Stadtverord⸗ 
netenſitzung ſtatt. 
Operettengaſtſpiel des Oberſchleſiſchen Landestheaters 


Wie a aus dem Inſerat der vorliegenden Nummer 
* 


erſichtlich, et das bereits angekündigte Operettengaſtſpiel 
des Drei⸗Städtetheaters am Mittwoch, den 6. Mai d. J., 


abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Es kommt Walter 
Kollos dreiaktige Schlager⸗Operette „Die Frau ohne Kuß“ 
zur e Unter den Mitwirkenden nennen wir: 
Emmy Neubauer, Nitta Rheingold, Martin Ehrhard, Theo 
Knapp. Anton Wengersky, n Am Nachmittage 
desſelben Tages, um 4 N wird für Kinder ein Märchen⸗ 
ſpiel von R. Bürkner: „Das tapfere Schneiderlein“ aufge⸗ 


führt. Preiſe der Plätze für die Abendvorſtellung 4. 2,50 
Sl tie gelung 3 1— 


und 1.50 die Kindervorſtellung 2,—, 1,— und 
0,75 Zloty. Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des „Pleſſer 
Anzeiger“. 


Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

Im Rahmen des Geſellenvereins wird am Mittwoch, den 
13. Mai d. J. Rektor Urbannek einen Lichtbildervortrag über 
Reiſeerlebniſſe in Norwegen halten. Zur Beſtreitung der 
Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von 0,20 Zloty erhoben. 
Der Verein ladet die deutſche Bürgerſchaft von Pleß zu dieſer 
Veranſtaltung herzlichſt ein. — Für Sonntag, den 17. d. Mts. 
iſt ein Vereinsausflug nach Zabrzeg geplant. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Anläßlich des Nationalfeiertages am 3. Mai, wird Sonn⸗ 
tag um 9 Uhr ein polniſcher Gottesdienſt abgehalten. 


Männer⸗ und Jünglingsverein Pleß. 
Die Mitglieder des Evangeliſchen Männer: und Jünglings⸗ 
vereins werden nochmals auf die am Dienstag, den 5. d. Mts., 
abends 8 Uhr, ſtattfindende Monatsverſammlung hingewieſen. 


Geſangverein Blech. : 

Die Generalverjammlung des Pleſſer Geſangvereins findet 
am Montag, den 4. Mai, abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Pernkte: 1. Jahresbericht. 
2. Rechnungslegung und Entlaſtung. 3. Vorſtandswahl. 4. Wahl 
von 2 Rechnungsprüfern. 5. Wahl des Vergnügungsausſchuſſes. 
6. Familienabende, Konzerte, muſikaliſche Unterhaltungen. 7. 
Mitteilungen und Anregungen. Im Anſchluß findet ein ge⸗ 
ſelliges Beiſammenſein ſtatt. 


Beskidenverein Pleß. 

Die Mitglieder der Vorſtandes des Beskidenvereins werden 
am Donnerstag, den 7. d. Mts., abends 8 Uhr, zu einer Sitzung 
ins Kaſino gebeten. — Am Sonntag, den 17. d. Mts., findet die 
diesjährige Tagung des Verbandes der Beskidenvereine in Polen 
auf der Kamitzer⸗Platte ſtatt. Zu dieſer Tagung entſendet der 
hieſige Verein bevollmächtigte Mitglieder. Auf Wunſch der 
Verbandsleitung jollen aber alle an dieſer Tagung intereſſierten 
Mitglieder daran teilnehmen. Der hieſige Verein wird aus 
dieſem Grunde eine gemeinſame Wanderung auf die Kamitzer 
Platte anſetzen. An die Mitglieder ergeht darum die Aufforderug 
ſich ſo zahlreich als möglich daran zu beteiligen. Da der Abſtieg 
nach Szezyrk gemacht werden und dort ein Sonderautobus für die 
Teilnehmer der Tagung bereitſtehen jell, werden diejenigen Mit⸗ 
glieder, die an der Wanderung teilnehmen wollen, gebeten, ſich 
bis ſpäteſtens den 13. Mai beim Wanderwart anzumelden. Die 
diesjährige Tagung des Verbandes bekommt inſofern eine be⸗ 
ſondere Bedeutung, als auf ihr über die Verwirklichung eines 
neuen Hüttenbauprofektes beraten werden ſoll. 


! Fottesdienſtordnung. i 

Sonntag, den 3. Mai d. Is, Katholiſche Kirchengemeinde 
Pleß: 6%, Uhr: ſtille heilige Meffe; 715 Uhr: polniſches Ame 
mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und 
Amt mit Segen für den Frauenbund; 10 Uhr: Feldgottesdienſt 
am Ringe. Die polniſchen Maiandachten werden Montag, Mitt 
woch und Freitag, die deutſchen Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend abgehalten. — Evangeliſche Gemeinde Pleß: 10 Uhr: 
deutſcher Hauptgottesdienſt; 2 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


verſtand ein wenig deutſch. 
verſuchen. Unter vielen Bücklingen fang er ſeinen noblen 
ie 


ſammlung einberufen. 


Sport am Sonntag 
Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 
Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 
gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 
Bezirislige, 
K. S. Thorzow — 07 Laurahütte. 
Slonsk Schwientochlowitz — Naprzod Lipine. 
Amatorski Königshütte — 06 Zalenze. 
Orzel Joſefsdorf — Kolejowy Kattowitz. 
B. B. S. V. Bielitz — Sturm Bielitz. 
A⸗Klaſſe. 
22 Eichenau — Pogon Kattowitz. 
Naprzod Zalenze — Sileſia Paruſchowitz. 
20 Bogutſchütz — Slovian Zawodzie. 
Diana Kattowitz — 06 Myslowitz. 
K. S. Domb — Rosdzin⸗Schoppinitz. 
Kreſy Königshütte — 1. K. S. Tarnowitz. 
Pogon Friedenshütte — Sportfreunde Königshütte. 
Igoda Bielſchowitz — Odra Scharley. 
W. K. S. Tarnowitz — Iskra Laurahütte. 
Bielitzer A⸗Klaſſenmeiſterſchaft. 
Koſzarawa Saybuſch — R. K. S. Czechowitz. 
Biala Lipnik — Sola Saybuſch. 
B. K. S. Biala — Grazyna Oswiencim. 
Sola Oswieneim — Hakoah Vielitz. 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 
Pirmont Morgan in Oſtgalizien 


In dem polniſchen Oſten paſſteren ſehr oft erbauliche 
Sachen, die in der ſchweren Kriſenzeit dem Zeitungsleſer 
auch ein menig Zerſtreuung bereiten. 

Der Zufall wollte es, daß in der vorigen Woche ein 
eleganter Autowagen nach Kopyczynce vor das ein igſte 
Hotel vorgefahren kam. Kopyczynce liegt in Oſtgalizien 
hinter Stanislau und die Stadtbewohner bekommen dort 
ſelten einen modernen Autowagen zu ſehen. Kein Wunder 
daher, daß alle Stadtbewohner die Arbeit ſtehen ließen 
und nach dem Ningplatz liefen, um ſich das Auto anzuſehen. 
Im Stillen hoffte ein jeder, auch den Gaſt beſichtigen zu 
können und womöglich noch zu erfahren, was er denn in 
Kopyczynce zu tun gedenkt. Viel iſt dort freilich nicht zu 
tun, und deshalb verirrt ſich nach Kopyczynce ſelten ein 
„nobler Gaſt“. Dem Auto entſtieg ein Herr, der ſich in 
das Hotel begab. Hier verlangte er den Meldezettel, worauf 
er ſeinen Namen, Pirmont Morgan aus Amerika, nieder⸗ 
ſchrieb. Vor Achtung und Erſtaunen fiel der Hotelbeſitzer 
um, was ſchließlich kein Wunder iſt, denn einen 
ſolchen' Gaſt hat er in ſeinem Hotel noch nicht beherbergt. 
Nur konnte er ſich mit ſeinem Gaſt ſchlecht verſtändigen, 
weil dieſer die polniſche Sprache gar nicht beherrſchte. Der 
Hotelbeſitzer hat beim öſterreichiſchen Militär gedient und 
Er wollte damit ſein Glück 


Gaſt wie roigt: „Sind Sie Sohn Bankiers Morgan aus 
Neuyork?“ er Amerikaner verſtand nicht recht, was der 


Wirt von ihm haben will, ſagte aber: „Ja — ja, o yes, 


o hes“, und begab ſich auf ſein Zimmer. Nun ſtellte der 


Hotelbeſitzer alles auf den Kopf. 


und Stühle wurden verſchoben und ſelbſt die Oefen ge⸗ 
waſchen und abgeſtaubt. Kurz darauf lief der Gajtwirt zum 
Bürgermeiſter, um ihm die frohe Botſchaft über die An⸗ 
kunft des Milliardärs Morgan aus reuter zu überbringen. 
Der Bürgermeiſter iſt vor lauter Freude in die Höhe ge⸗ 
ſprungen. Kopyczynce wird im he ſteigen und noch 
weltberühmt werden durch dieſen Beſuch — ſagte er — nut 
muß die Gelegenheit entſprechend ausgenützt werden. Es 
war wicht viel Zeit zu verlieren, denn man wußte nicht, 
wie lange ſich der angeſehene Gaſt in der Stadt aufhalten 
wird. Sofort machte ſich der Bürgermeiſter mit dem Hotel⸗ 
beſitzer, dem Sekretär und dem Nachtwächter auf den Weg. 
Alle angeſehenen Bürger der Stadt müſſen verſtändigt wer⸗ 
den, um über den Empfang des Milliardärs zu beraten. In 
aller Eile wurde eine Sitzung der Stadtverordnetenver⸗ 
. Man beſchloß ſchnell eine Muſik⸗ 
kapelle zuſammenzuſtellen, damit ſie vor dem Hotel den 
angeſehenen Gaſt mit Muſik beluſtige. Die Kapelle rückte 
auch bald vor das Hotel und ſetzte mit dem Spielen ein. 
Schön war die Muſik nicht, aber eine beſſere war in der 
Stadt nicht aufzutreiben geweſen. — 

Inzwiſchen wurde im Magiſtrat weiter fleißig beraten. 


Der Bürgermeijter ſagte, daß ein ſolch „nobler Gaſt“ gut 
bewirtet werden muß, 


un er wird beim Verlaſſen von Ko⸗ 
pyczynce ſich was koſten laſſen. Solche reiche Herren pflegen 
die Gemeinden, in welchen ſie ſich wohl fühlen, reich zu be⸗ 
ſchenken. Bei der ſchweren Zeit könnte die Stadtgemeinde 
eine Spende ganz gut gebrauchen. Schließlich beſchloß man, 
im n des Magiſtrats ein Bankett zu ver⸗ 
anſtalten. ie Einrichtung war aber ſehr armſelig ge⸗ 
weſen, aber man wußte ſich zu helfen. Von den reicheren 
Bürgern wurden beſſere Möbelſtücke und Teppiche A 
liehen, das Sonntagsbeſteck wurde herausgeholt, Tauben, 
Hühner und Gänſe geſchlachtet und geſchmort und gebacken, 
um ein erſtklaſſiges Eſſen vorbereiten zu können. Selbſt der 

farrer mußte mit Wein und Kognak aushelfen, denn man 


konnte einem ſolchen noblen Gaſt unmöglich Czyſty vorſetzen. 


Als alles fertig war, begab ſich eine Stadtabordnung, 
friſch geputzt und gebügelt, im Sonntagsanzug natürlich, in 
das Hotel, um den Gaſt zum Schmaus einzuladen. an 


brachte unter Muſikklängen den verdutzten Amerikaner in 


das Stadthaus, öffnete den ſauber geputzten Sitzungsſaal 


mit den ausgeliehenen Möbeln und wies ihm den Ehrenplatz. 


an dem Speiſetiſch. Der Gaſt ſchüttelte den Kopf, ließ ſich 
aber die Trauben und den Wein gut ſchmecken. Als 
dann noch Reden geſchwungen wurden, in welchen auf die 


Milliarden Morgans hingewieſen wurde, ſagte der Gaſt, 


daß die Herren ſich irren, denn er heiße zwar Morgan und 
komme aus Neuyork, iſt aber nicht der Sohn des Millionärs, 
ſondern der Sohn eines Zahnarztes aus Reuyork. Als 
der Notar dies überſetzte, haben alle Stadthonorationen 
verdutzte Geſichter gemacht. Der Bürgermeijter wollte noch 
die Situation retten und frug, ob er nicht etwa mit dem 
Neuyorker Milliardär verwandt ſei, worauf prompt die 
Antwort kam: Kenne ihn überhaupt nicht. Den nächſten 
Tag verließ Mr. Morgan die gaſtliche Stadt Kopyczynce, 
und die Stadt mußte den Schmaus allein bezahlen. 
r . 
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Katowice, Kosciuszki 29, 


I Die ganze Familie mit 
dem Dienſtperſonal lief hin und chene. Möbel ische Hs 
Tiſche 


Es wurde geklopft, gekehrt und geſcheuert. Möbel, verkehr nach Nußland, der 


glichen einem Mobiliarlager. 


Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms 
und — die deutſche Sprache 

Auf Anregung des deutſchen Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und Hinterbliebenen hatte der Abg. Machej 
in der Sozialkommiſſion des Schleſ. Sejms einen Antrag ein⸗ 
gebracht, der die Beſtrebungen auf Abänderung des Inva⸗ 
lidenverſorgungsgeſetzes vom 18. 3. 1921 betraf. Verhan⸗ 
delt wurde über den Antrag in der Sitzung vom 29. April 
d. Is. Die Vertreter der Kriegsverletztenverbände waren 
dazu eingeladen worden. Der Vorſitzende des deutſchen Ver⸗ 
bandes, Direktor Kotterba, bat um die Erlaubnis, ſich bei 
den erwünſchten Aufklärungen der deutſchen Sprache bedie⸗ 
nen zu dürſen, weil er das Polniſche noch nicht ſoweit bes 
berrſche, um ſich zu einer ſolchen Materie mit hinreichender 
Deutlichkeit verſtändlich zu machen. Obwohl der Vorſitzende 
der Kommiſſion, Abg. Frank, ſowie auch der Abg. Mache 
ſich warm dafür einſetzten, daß der Beſchluß über den aus⸗ 
ſchließlichen Gebrauch der polniſchen Sprache auf den vor⸗ 
liegenden Fall nicht anwendbar ſei, weil es ſich um einen der 
deutſchen Minderheit angehörenden Verband handle und 
weil die Vertreter der Invalidenverbände gewiſſermaßen 
als Sachverſtändige eingeladen worden ſeien, drangen ſie 
nicht durch. Vielmehr mußte der Vorſitzende dem Vertreter 
des polniſchen Verbandes das Wort erteilen. Der deutſche 
Vertreter konnte ſich nur noch mit einigen mühevoll in pol⸗ 
niſcher Sprache vorgetragenen Ergänzungen anſchließen. 

Unſete polniſche Landesſprache in allen Ehren! Den⸗ 
noch aber ſollte man insbeſondere von der Sozial⸗Kommiſſion 
erwarten dürfen, daß ſie ſich Informationen und gutachtliche 
Aeußerungen auch in deutſcher Sprache anhört, wenn der 
Sachverſtändige, obwohl polniſcher Staatsangehöriger, ſich in 
deutſcher Sprache deutlicher und verſtändlicher auszudrücken 
vermag, als in der polniſchen. Der vorliegende Fall braucht 
zwar nicht tragiſch genommen zu werden, denn der Gegen⸗ 
ſtand ſelbſt iſt zu ſeinem vollen Rechte gekommen. Immer⸗ 
hin aber wirft dieſer Vorfall ein grelles Schlaglicht auf die 
Haltung der polniſchen Herren, die einerſeits die Bereit⸗ 
ſchaft zur Verſtändigung mit der deutſchen Minderheit nicht 
oft und laut genug betonen können, während ſie andererſeits 
ſelbſt in einer ſo einfachen Sache jedes Entgegenkommen ver⸗ 
weigern. 5 


Die Stadt Myslowitz und die kriegeriſchen 
Ereigniſſe in der Mitte des 19. Jahrhunderts 

Die kriegeriſchen Ereigniſſe in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ſpielten ſich auch teilweiſe in der Nähe der 
Stadt Myslowitz ab. Es iſt, zumal damals ganz Oberſchle⸗ 
ter von einer gewiſſen Kriegsfurcht befallen war, ſichetlich 
von Intereſſe, kurz über dieſelben zu berichten. 

Von dem 1. polniſchen Aufſtande im Jahre 
1830 merkte man in den preußiſchen Grenzgebieten nicht 
viel. Lediglich einige übergetretenen Aufſtändige und ruſſi⸗ 
ſche Soldaten waren die einzigen Zeugen ener Kämpfe. 
Eine bedeutungsvolle Zeit für Myslowitz 


waren die 
Jahre 1849 und 1853—56. Im Jahre 1849 zog ein Teil 
der ruſſiſchen Truppen per Eiſenbahn durch Myslowitz, um 
auf öſterteichiſcher Seite gegen die ungariſchen Nevolutio⸗ 
nüre zu kämpfen. Während des Krimkrieges in den Jahren 
1855—56, als der Seeweg nach Rußland geſperrt und die 


Eiſenbahn über Myslowiß die einzige Verbindunsmöglich⸗ 


keit mit dieſem Lande war, ee e e 

nicht zum geringen Teile aus 

Kriegsmaterial beſtand, über die Station Myslowitz. In 

dieſer Zeit vermehrte ſich der Wohlſtand der Bewohner der 
Stadt an der Dreikaiſerreichsecke bedeutend. 5 

Durch den polniſchen Aufſtand im Jahre 1863 wurde 

die Stadt Myslowitz ſehr beunruhigt. Ein Teil der Bes 


wohner der umliegenden Ortſchaften im ehemaligen Kon⸗ 


greßpolen flüchtete vor den ruſſiſchen ee über die preu⸗ 
ßiſche Grenze. Ein Gefecht zwiſchen den Aufſtändiſchen und 
Ruſſen am 7. Februar endete für letztere ungünſtig. Sie 
wurden über die Grenze gedrängt und ergaben ſich den aus 
Gleiwitz herbeigeeilten Ulanen, die den Schutz der Stadt 
Myslowitz übernommen hatten. Die verwundeten Ruſſen 
wurden ins ſtädtiſche und ins Knappſchafts 
die geſunden dagegen ſchlugen auf dem heutigen Freiheits⸗ 
platz ein Feldlager auf. 5 

Großen Schrecken jagte der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſche Krieg im Jahre 1866 den Bewohnern von Mys⸗ 
lowitz ein. Viele von ihnen brachten ihre Habe auf der ruſ⸗ 
ſiſchen Seite in Sicherheit. Die Wieſen an der Przemſa 
Aber dieſe Beunruhigung 
war get nicht berechtigt. Es kam lediglich in der Gegend an 
der Dreikaiſerreichsecke zu einem Gefechte. Dieſes fand am 
7. Juni ſtatt und endete mit dem Rückzuge der öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen. Bei dem Gefechte wurden 10 deutſche Sol⸗ 


daten verwundet, einer davon fo ſchwer, do er am 4. Auguſt 


verſtarb. Es iſt dies der Unteroffizier Joſef Winter aus 
Ober⸗Rathen, Kreis Neurode, der auf dem alten katholiſchen 
Friedhof begraben wurde. Ein quadratiſcher Gedenkſtein, 
der noch heute gut erhalten iſt, bezeichnet die letzte Ruhe⸗ 
ſtätte des Gefallenen. N f. 


Der Staafspräfident in Katlowitz 
Heute kommt der polniſche Staatspräſident in Beglei⸗ 
tung von 5 Miniſtern nach Kattowitz, um hier an Jubilö⸗ 
umsfeierlichkeiten des dritten Aufſtandes teilzunehmen. Der 
Staatspräſident, der das Protektorat über die Feierlichkeiten 
übernommen hat, wird am Ringplatze eine Rede halten 
und die Defilade abnehmen. g ! 


Der Ober-Arbeitsinſpektor Klott in Kaftowitz 
Wie bereits angekündigt, kam der Ober⸗Arbeitsinſpeltor 
Klott nach Kattowitz, um hier in den Lohnſtreitfragen zu 
vermitteln. Herr Klott hielt eine Beſprechung mit den Ars 
beitervertretern über die Lohnſtreitfrage in den Eiſenhütten 
und empfahl den Arbeitern, der Reduktion der Akkordſätze in 
den Eiſenhütten zuzuſtimmen, was aber die Arbeitervertreter 
entſchieden ablehnten. Alle Beſprechungen trugen lediglich 
einen informatoxiſchen Charakter. Später konferierte der 
Arbeitsinſpeltor mit den Vertretern der Angeſtellten be⸗ 
züglich der 10 prozentigen Kürzung der Gehälter. Auch hier 

wurde keine Entſcheidung getroffen. g 


Kinderkransportk nach Pielgt zy mowic 
Im Auftrage des „Roten Kreuz“ in Kattowitz werden 
am kommenden Montag weitere Kinder aus Janow, Ruda, 
Nowy Bytom und Rosdzin zwecks mehrwöchentlichem Auf⸗ 
enthalts nach der Erholungsſtätte Pielgrzymowic verſchickt. 
Sammelpunkt um 9 Uhr vormittags am Kattowitzer Bahn⸗ 
hof 3. Klaſſe. 


arett geſchafft, 
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Offene Singſtunden der Abendſingwoche 
von Profeſſor Fritz Jöde 

Am Sonnabend, den 2. und Sonntag, den 3. Mai fin: 
den um 8 Uhr abends ofſene Singſtunden unter der Leitung 
von Profeſſor Fritz Jöde ſtatt, die jedermann gegen ein Ein⸗ 
trittsgeld von 0,50 Zloty zugänglich ſind. Wir laden hierzu 
ein und hoffen auf regſte Beteiligung der deutſchen Be⸗ 
völkerung. 


Das Auslandskapital in der polniſchen Induſtrie 

Nach Inſormatfonen von zuverläſſiger Seite ſtellt ſich 
der Anteil des ausländiſchen Kapitals an dem Aktienkapital 
der polniſchen Aktiengeſellſchaften nach dem Stande von Ende 
1950 (unter beſonderer Verückſichtigung des polniſchen Un: 
teils) wie folgt dar: 


Geſamt⸗ Anteil des Auslandes 
Induſtriezweig aktien⸗ Insgeſamt Ant. Deutſchl. 
kapital Fin 1000 21 in ,in 1000 Zt ine, 
Petroleuminduſtrie 234 980] 167928 71.5 5 
Bergbau u. Hüttenweſen 908 578 592 109 65,2] 213 605 23,5 
Metallinduſtrie 235 36 54 446 25.1] 15715 | 6,7 
Elektrotechn. Induſtrie 75 38 30 675 40,7 589 0,8 
Elektrizitätswerke 163 909 124 685 76,1 50 000 30,5 
Mineralinduſtrie ) 21.298 21,2 1356 1,3 
Chemiſche Induſtrie 77 665 37,6 6070 2,9 
en 3 6393 13,7 621: | 1,3 
apierindujtrie 82 663 21156 25,6 5 400 6,5 
Graphik 28 790 196 0.7 a 
Textilinduſtrie 505 416 80 394 15,9 1210 0,2 
Konfektionsinduſtrie 17156 106 | 0,6 106 0,6 
Gerbereten 15 059 1508 10,0 * 
Lebensmittelinduſtrie 304 126 23185 7,6 2586 0,8 
Landwirtſchaftl. Induſtr. 8 721 — | na — — 
Bauinduſtrie 25 050 2605 10,4 519 2,1 
Hotel und Touriitif 19 305 | — — — 
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Theater und Kino 3220 76 2,3 a 
Transpott u. Verkehrsw. 176176 19 540 11,1 7607 4.3 
Präziſtonsapparate 2202 105 4,8 — — 
Handel 59 609 6237 10.5 400 0,7 
Banken 229 350 55 339 24,1 2815 | 1,2 
Insgejamt | 3448 628 | 1285641 37 3] 308 596 8,9 


Aus den Zahlen geht hervor, daß die Petroſeumindu⸗ 
ſtrie, der Bergbau, das Hüttenweſen und die Eleltrizitäts⸗ 
werke mit mehr als 30 Prazent Anteil am Geſamtkapital 
vom Ausland kontrolliert werden. Der deutſche Anteil iſt 
am ſtarkſten in den Elektrizitätswerken, im Bergbau und 
Hüttenweſen. Intereſſant iſt, daß weit mehr als ein Drittel 
des polniſchen Aktienkapitals ausländiſcher Beſitz iſt; zirka 
9 Prozent davon entfallen auf Deutſchland. 


Mehrere Verhaftungen wegen kommuniſtiſcher 
Umtriebe 

Die Kattowitzer Kriminolpolizei berichtet über mehrere 
Verhaftungen innerhalb der Stadt⸗ und Landkreiſe Katto⸗ 
witz und Pleß. Die Arretierung erfolgte in der Nacht vom 
30. April zum 1. Mai wegen kommuniſtiſcher Umtriebe. 

Zunächſt wurde ein gewiſſer Joachim Stahl von der 
ulica Sokolska aus Kattowitz arretiert, bei welchem ein 
Maueranſchlag mit dem Ebenbild Lenins, ſowie rote Lein⸗ 
wand vorgefunden wurde. St. hatte die Abſicht, das Bildnis 
auf die Leinwand zu befeſtigen und dieſe dann in ſeinem 
Wohnungsfenſter auszuſtellen. 

Im Ortsteil Zalenze wurden Erich Paron, Ludwig 
Kurzeja und Alois Oſadnik verhaftet, und zwar in dem Mo⸗ 
ment, als ſie kommuniſtiſche Flugſchriften an eine Mauer in 
der Nähe der Kopalnia Cleophas ankleben wollten. 

Unter dringendem Verdacht wurden weiter von der Po⸗ 
lizei der Maximilian Dziedzic und Georg Gryc feſtgenom⸗ 
men. ö 

Während einer Wohnungsreviſion wurden in den Woh⸗ 
nungen des Ludwig Kurzeja etwa 100 Flugſchriften kommp⸗ 
niſtiſchen Inhalts und bei Georg Gryc 13 Stück Zünd⸗ 
ſchnuren, mehrere fommuntitiihe Flugſchriften und mehrere 
Stück rote Leinwand aufgefunden und beſchlagnahmt. 

In Ruda wurde ein gewiſſer Thomas Skalc arretiert, 
welcher unter die Arbeitermaſſen Flugſchriften, welche zum 
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Deutsche Ihealergemein 


Operettengastspiel 
der Operettenmitolieder des oberschlesischen Lundestheaters Beuthen 
Mittwoch, den 6. Mai 1931, nachm. 4 Uhr „Plesserhof” 


Große Märchenvorstellung, 


Das TAPFERE SCHNEIDERLEIN 


von R. Bürkner 


. Mittwoch, 


DIE F 


Die Grü 


erhältlich im 


„Anzeiger für den Fireis FIeß“ 


r 


Poln. 


den 6. Mai, abends 8 Uhr „Plesserhof” 


Einziger Operettenabend 


RAU OHNE KUSS 


Schlager-Operette von Walter Kolo in 3 Akten 


Sonnmtags-Zeitung für Sad und Land 


Streik aufforderten, verteilte. Bei Sk. konnten noch 200 


Flugſchriften beſchlagnahmt werden. 

Beim Aufkleben von kommuniſtiſchen Flugſchriften an 
verſchiedenen Häuſern wurden die Glashüttenarbeiter Wla⸗ 
dislaus Langowicz arretiert. 


Kattowitz und Umgebung 

Verlegung der „Izba Rolnicza“. Die Schleſiſche Land⸗ 
wirtſchaftskammer, welche bis jetzt auf der ulica Plebis⸗ 
cytowa 1 in Kattowitz untergebracht war, iſt nach der ulica 
Ligota 36, Parterre, in Kattowitz verlegt worden. Die 
Amtsſtunden ſind täglich von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr 
nachmittags. 
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An die Eltern und Erziehungsberechtiglen. 

Wir machen die Eltern und Erziehungsberechtigten 
darauf aufmerkſam, daß die ausgeſchriebene Anmeldung der 
Schulkinder nur für die palniſchen Schultinder gilt. Die 
Anmeldung der ſchulyflichtigen Kinder für die deutſche 
Minderheitsſchule erfolgt ſpäter. Wir werden dieſe noch 
rechtzeitig zur Veröffentlichung bringen. 


IN. SEHE 


Am geitrigen Freitag kam 
es im Hauſe Rynek 12 in Kattowitz zwiſchen zwei Frauen 
zu Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten aus: 
arteten. Im Verlauf der Streitigkeiten wurde die Eliſabeth 
H. aus Kattowitz mit einem Topf am Kopf erheblich verletzt. 
Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde die Verletzte 
nach dem ſtädtiſchen Spital überführt. 


Wenn Frauen ſtreiten 


Domb. (Feuer in der Baildonhütte.) Die 
ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde am geſtrigen Freitag, ge: 
gen 9 Uhr vormittags, nach dem Ortsteil Bomb alarmiert, 
wo in der Hüttenanlage der Baildonhütte Feuer ausbrach. 
Dort geriet angeblich durch Funkenauswurf die Dah⸗ 
bedeckung über der Dolomitenmühle in Brand. Das Feuer 
wurde durch Mannſchaften der Hütten⸗ und Berufsfeuer⸗ 
wehr gelöſcht. Vernichtet wurde durch das Feuer ein grö⸗ 
ßerer Teervorrat. Der Sachſchaden wird auf etwa 1000 
Zloty beziffert. 


Königshütte und Umgebung 

Deutſches Theater. Donnerstag, den 7. Mai, 16 Uhr: 
„Das tapfere Schneiderlein“, Kindervorſtellung! — Don: 
nerstag, den 7. Mai, 20 Uhr: „Die Frau ohne Kuß“, Ope⸗ 
rette von Walter Kollo. In den Hauptrollen: Neubauer, 
Rheingold, Wengerski, Ehrhardt, Knapp. — Mittwoch, den 
20. Mai, 20 Uhr: Gaſtſpiel der Nelſon⸗Repue in der Ber⸗ 
liner Originalbeſetzung. Der Vorverkauf für alle 3 Vor⸗ 
ſtallungen beginnt am Montag, den 4. Mai. Kaſſenſtunden 
von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,50 Uhr. Tel. 150. 

Magiſtratsbeſchlüſſe. In der geſtrigen Magiſtratsſitzung 
wurden die in den nächſten Tagen auszuführenden Waſſer⸗ 
leitungsarbeiten an der ulica Krzyzowa, Joſefa, Bytomska, 
Stabika, Mickiewicza und Polna zu einem Koſtenpreiſe von 
73 000 Zloty vergeben. — Dem vor einigen Tagen gebilde⸗ 
ten Arbeitsloſen⸗Hilfskomitee wurden aus der Stadtſpankaſſe 


20 000 Ilety als erſte Rate zur Linderung der Not üper⸗ 


wieſen und ſeitens des Magiſtrats bewilligt. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag, 10: Gottesdienſt. 12.15: Sinfoniekonzert. 14: 
Vorträge. 15.40: Jugendſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40 Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20.30: Volkstümliches Konzert. 
21.15: Suitenkonzert. 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Mittagskonzert. 14.35: aus Warſchau. 14.50: 
Franzöſiſch. 15.30: Vorträge. 16.15: Für die Jugend. 16.45: 
Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18:45: 


Vorträge. 20.30: Uebertragung einer Oper. 23.15: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10.15: Gottesdienſt. 12.15: Matinee. 14: Vor⸗ 


träge. 15.40: Kinderſtunde. 16.10: Vorträge. 17.40: Volkstüm⸗ 
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Das große Leheduch 
der üſche. Die befle 
3 zur Herſtellung 
der Wäſche. 1000 Abb. 
und 265 Schnitte. 
Das Buch der Haug 
ſchneiderel. wertvon für 
Eernende, Eehrende und 
im Schneidern Geübte. 
Das Buch der Duppen⸗ 
| gelung erlänter: die 
Selbübekleldang allet Ar» 
ten von Puppen. Schnitte 
ſind beigelegt. 
Das Stricken u. Hüteln | 
von Jacken. magen o. 
Schals, m. groß. Schnittbg, 
Dascellitbuchledrtzuus bel. 
fern, prakt. Umändern ulm, 
kastührlichs Verzeichnisse umsonst, 
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1 
I 


Schlesien | 


Lebe rau erhltllen, auch 
durch Nachn. vom Derlag 


otto Beyer, Leipzig 


fertigt ſauber und ſchnellſtens EN 


liches Konzert. 


„Anzeiger für den Kreis Pieß“ = 


19: Vorträge. 20.30: Volkstümliches Konzert. 
22.15: Chanſons. 23: Tanzmuſik. 

14.50: Franzöſiſch. 15.0: 
16.45: Schallplatten. 17 5: 


21.15: Suitenkonzert. 
Montag. 12.10: Mittagskonzert. 
Vorträge. 16.15: Für die Kinder. 


Vortrag. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Verſchiedene Vor⸗ 
träge. 20.30: Opernaufführung: „Die Entführung aus den 
Serail“. 23.15: Tanzmuſik. 0 


Breslau Welle 375. 
Sonntag, 3. Mai. 7.00: Morgenkonzert. 8.45: Glockengel int 
der Chriſtuskirche. 9.00: Morgenkonzert. 10.00: Evangelische 
Morgenfeier. 11.30: Reichsſendung der Bachkantaten aus Lein 
zig. 12.00: Freigeiſtige Morgenfeier. 13.00: Aus Königsbe g: 
Mittagskonzert des Rundfunl⸗Orcheſters. 14.30: Mittagsberichte. 
14.35: Rätſelfunk. 14.40 Schachfunk. 14.55: Zehn Minuten 
Aquarienkunde. 15.05: Zehn Minuten für die Kamera. 151%: 
Wirtſchaftsfunk. 15.30: Was der Landwirt wiſſen muß. 15.45: 
Unterhaltungskonzert des Blinden-Salon⸗Orcheſters Breslau e. 
V. 16.25: Kinderfunk. 16.55: Nachmittagskonzert. 18.00: Ve⸗ 
ſuche bei arbeitenden Frauen. 18.20: Bad Trebnitz. 19.00: Aus 
dem Leſebuch. 19.25: Wettervorherſage, anſchl. Abendmuſik. 20.2: 
Wettervorherſage, anſchl. Der Sport am Sonntag. 20.30: Aus 
Berlin: „Der faule Hans“. 22.00: Zeit, Wetter, Preſſe, Spyet, 
Programmänderungen. 22.30: Tanzmuſik. 0.30: Funkſtille. 
Montag, 4. Mai. 6.30: Funkgymnaſtik. 6.45—8.30: Früh⸗ 
konzert. 9.05: Schulfunk. 15.35: Kinderzeitung. 16.00: Unter⸗ 
haltungskonzert. 16.30: Das Buch des Tages. 16.45: Geſang der 
Ural⸗Koſaken (Schallplatten). 17.15: Zweiter landw. Preisbe⸗ 
richt, anſchl. Kulturfragen der Gegenwart. 17.40: Das wird Sie 
intereſſieren! 18.05: Das Weſen der Mechanik. 18.30: Fünfzehn 
öſiſ 18.45: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19.00; 
Entwicklung und Ergebniſſe der Mechanik. 19.30: Wetter vorher⸗ 
ſage; anſchließend Volkslieder auf Schallplatten. 19.55: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage. 20.00: Der Dichter als Stimme 
der Zeit. 20.30: Streichquartett. 21.00: Abendberichte. 21.10: Die 
letzten zehn Jahre“ (Hörſpiel). 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 


Gleiwitz Welle 259. 
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Programmänderungen. 22.20: Aufführungen des Schleſiſchen 
Landestheaters. 22.35: Funktechniſcher Briefkoſten. 22.45: Zu 


23.25: Funkſtille. 


neuen Zielen. 


Die Stadibiblioihet im Turmhaus 


Die neue Stadtbibliothek von Hannover wurde in einem 10 ſtöck⸗ 

gen Turmhaus untergebracht. Dieſer Bau ſtellt eine der modern⸗ 

ten Büchereien Deutſchlands dar. Durch Paternoſterfahrſtühle 

werden die Bücher zu den verſchiedenen Leſeſälen und Lager⸗ 
; ſtellen beſördert. 


Soeben erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter. und Angestellte! 


Das Arbeitsrecht 
Polens 


von Dr. W. Woiff 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ‚ausführlichem 'Sächregister 


zum Preise von zl. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitslosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
verträge, Reichsversicherungsordnung und -Fürsorge, - 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
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in moderner Ausführung 
liefert schnell und billig 
die Gesch. dies. Zeitung. 


